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Auf den Punkt gebracht
Wenn die Tage wieder länger werden und die Temperaturen  
steigen, kommt unser Körper zunächst nur langsam in Schwung. 
Viele fühlen sich abgeschlagen, müde und antriebslos – Früh-
jahrsmüdigkeit eben – doch mitunter mit fatalen Folgen. 

Denn wer sich müde hinters Steuer setzt, gefährdet nicht nur sich, 
sondern auch andere. Denn Jahr für Jahr gibt es deutschlandweit 
rund 2.000 Verkehrsunfälle durch Übermüdung am Steuer, allein 
2017 wurden 3.064  Personen verletzt oder getötet. Dabei dürfte  
die Dunkelziffer für müdigkeitsbedingte Verkehrsunfälle weit 
höher liegen, sind solche Unfälle für die Polizei doch oft schwer 
nachzuweisen und geben Betroffene ihre Müdigkeit meist wegen 
der strafrechtlichen Konsequenzen nicht zu.

Wer also unterwegs erste Anzeichen von Müdigkeit verspürt, 
sollte umgehend eine Pause auf einem Rastplatz machen. Denn 
während sich Müdigkeit nur langsam ankündigt, schlägt der  
Sekundenschlaf oft umso plötzlicher zu. Jeder vierte Autofahrende  
ist bereits mindestens einmal hinter dem Steuer eingeschlafen 
(DVR 2016).

Kombinieren Sie Ihre Pause bestenfalls mit etwas Bewegung 
zur Kreislaufaktivierung oder mit einem Kurzschlaf von zehn bis 
20 Minuten. Versuchen Sie nicht, ihre Leistungsfähigkeit während 
der Fahrt durch koffeinhaltige Getränke oder ein offenes Fenster 
zu verlängern. Müdigkeit lässt sich schlecht austricksen. 

Mehr Infos gibt die DVR-Kampagne „Vorsicht Sekundenschlaf!“.

Besser miteinander kommunizieren

Sie kennen vielleicht den Leitsatz von Paul Watzlawick „Man kann 
nicht nicht kommunizieren“. Menschen sind immer in Kommuni-
kation bewusst oder unbewusst. Denn Kommunikation ist nicht 

„Kita mit Herz“ gestartet� Seite 20
Was macht eine Kita mit Herz aus? Zehn Kitas haben sich auf 
den Weg gemacht. Sie möchten erreichen, das Gesundheit als 
zentrales Thema in der Kita von allen Beteiligten gelebt wird. Die 
Unfallkasse Sachsen und ihre Partner werden sie begleiten. Der 
Startschuss ist gemacht.
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Wie man Türen öffnet� Seite 7
Wir sehen und hören, was wir sehen und hören wollen, heißt es 
sehr richtig. Der Grund: Unsere Gedanken, Erwartungen, Erfah-
rungen bilden auf Gehirnebene einen Filter, der uns immer das 
wahrnehmenn lässt, was wir denken. Wie wir unser Bewusstsein 
dafür schärfen und damit unsere Kommunikation verbessern.
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Diesem Heft liegt bei:
SiBe-Report 1/2019 und 2/2019

Fehlte etwas? Telefon (0 35 21) 72 43 14

Wie Sie als SiBe zur Gesprächskultur 

im Betrieb beitragen können

Eine sichere, gesunde und produktive 

Arbeitsumgebung braucht eine gute 

Gesprächskultur. Wenn die Kommuni-

kation im Betrieb stockt, leidet das 

 Betriebsklima. Als SiBe können Sie 

viel dazu beitragen, dass alle Beschäf-

tigten sich wohl fühlen und o� en über 

Gemeinsamkeiten, aber auch über Pro-

bleme und Konflikte sprechen können.

Nicht übereinander, sondern miteinander 

reden: Das ist auch das Credo der Prä-

ventionskampagne  kommmitmensch

von Berufsgenossenscha� en und 

Unfallkassen. Ob mit täglichen Ein-

satzbesprechungen, Gruppentre­ en 

oder Vier-Augen-Gesprächen – wo Be-

schä� igte sich untereinander austau-

schen, Vor gesetzte mit der Belegscha�  

sprechen, Probleme o­ enlegen und 

gemeinsam lösen, läu�  es besser. 

Das können Sie als SiBe beitragen

Auch wenn Präventionsmaßnahmen 

in der Regel von der Geschä� sführung 

 angestoßen werden, können Sie per-

sönlich viel bewirken, zum Beispiel so:

• Machen Sie regelmäßig einen Rund-

gang durch Ihren Arbeitsbereich 

und fragen Sie die Kolleginnen und 

Kollegen, ob es Probleme mit der 

Sicherheit und Gesundheit bei der 

Arbeit gibt.

• Bieten Sie Betro­ enen Hilfe an, wenn 

sie etwa einen ungeeigneten Monitor 

oder Bürostuhl benutzen müssen 

und deshalb gesundheitliche 

Beschwerden haben. Wenn es erfor-

derlich ist,  helfen Sie, zusätzliche 

Lichtquellen für den Einzelarbeits-

platz zu bescha­ en oder optimieren 

Sie die Bild schirmeinstellungen.

• Informieren Sie den zuständigen 

 Vorgesetzten, wenn Sie ein bislang 

unbemerktes Risiko entdecken.

• Leiten Sie Hinweise auf Sicherheits-

lücken oder Verbesserungsvor-

schläge der Beschä� igten zeitnah 

an direkte Vorgesetzte weiter.

• Nutzen Sie die ASA-Tre­ en (Tre­ en 

des betrieblichen Arbeitsausschus-

ses), um Wünsche und Vorschläge 

der Beschä� igten im größeren Kreis 

zu diskutieren.

Handlungshilfen zur wertschätzenden 

Kommunikation � nden Sie auf der 

 Internetseite unserer Präventions-

kampagne kommmitmensch: 

� www.kommmitmensch.de

� Handlungsfelder � Kommunikation 

Dort können Sie unter anderem die Bro-

schüre „Handlungsfeld Kommunikation – 

Durch eine gute Kommunikation Sicher-

heit und Gesundheit voranbringen“ und 

die Praxishilfe „Geben und Nehmen von 

Feedback“ herunterladen.

Kommunikation

Geben und Nehmen von Feedback

Sicher. Gesund. Miteinander.

Praxishilfe
1

Kommunikation
Durch eine gute Kommunikation Sicherheit

und Gesundheit voranbringen

Sicher. Gesund. Miteinander.
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Informationen für Sicherheitsbeau� ragte – Ausgabe 1/2019SiBe-Report

Informationen für Sicherheitsbeau� ragte – Ausgabe 2/2019

SiBe-Report
Wie Sie mit Betriebsrundgängen zu mehr Sicherheit beitragen

Je nach Größe und Gefährdungspoten-zial Ihres Zuständigkeitsbereiches als SiBe können Sie den Turnus für Ihre Rundgänge frei festlegen. Entscheidend ist, dass Sie die Kolleginnen und Kollegen regelmäßig ermuntern, Ihnen De� zite und Sicherheitsmängel zu melden. Wenn Sie die Anliegen der Beschä� igten dann zügig weiterleiten – etwa den Wunsch nach einem wirk-sameren Lichtschutz an einem stark besonnten Fenster – wächst das gegenseitige Vertrauen.

Checkliste in der Hand – oder im Hinterkopf
Obwohl Sie als SiBe keine o�  zielle Begehung durchführen, sollten Sie sich vorbereiten. Die Unterlagen bzw. die Themen Ihrer letzten Unterweisung zeigen, welche Probleme der Sifa bzw. der Geschä� sführung besonders am Herzen liegen. 

Ergänzen Sie sie z. B. um diese allgemeinen Prü� aktoren: • Sauberkeit 
(WC oder Umkleiden gereinigt? Keine Stolper- und Rutschgefahr auf Böden?)

• Flucht- und Rettungswege (Kennzeichnung und Beleuchtung intakt? Freier Durchgang möglich?) 
• Erste-Hilfe-Material und -Einrichtun-gen (Vorhanden und intakt? Verband-buch und Ersthelfer vorhanden und bekannt?) 

• Vorbeugender Brandschutz (Feuerlöscher vorhanden, geprü�  und einsatzbereit laut Plakette?) 
• Lagerung von Gefahrsto� en (Zusammenlagerung zulässig? Kennzeichnung vorhanden?)

• Lärmbereiche 
(Kennzeichnung vorhanden? Wird PSA genutzt, etwa beim Flexen?) • Beleuchtung (Müssen Leuchtmittel getauscht werden?) 

• Handhabung von Lasten (Sind ge-eignete Hilfsmittel für den Transport vorhanden? Werden sie genutzt?)
• Hygiene (Wird in Laboren verbots-widrig gegessen, getrunken oder sich geschminkt? Werden an Arbeits-plätzen Lebensmittel au� ewahrt 

und verzehrt, wo z. B. mit lösemittel-haltigen Klebern gearbeitet wird?)
• Elektrische Gefährdungen (Gibt es Verlängerungskabel im Büro, die nicht sachgerecht geschützt werden, wie es bspw. mit einer Kabelbrücke möglich ist? Droht Überlastung von Leitungen durch Mehrfachstecker? Wenn private Elektrogeräte wie Ka� eemaschinen vorhanden sind: Sind sie geprü� ?)

Ergebnis schri� lich festlegenFassen Sie die Mängel, die Sie bei Ihrer Begehung festgestellt haben, am besten in einer stichpunktartigen Liste zusammen. Wenn der Vorgesetzte die Liste als Mailanhang bekommt, kann er sich zeitnah darum kümmern, dass die Mängel behoben werden.

Auch das beste betriebliche Schutzkonzept für Sicherheit und Gesundheit 
bei der Arbeit kann nur wirken, wenn es umgesetzt wird. Als SiBe bemerken 
Sie o�  als Erster, dass Kolleginnen und Kollegen PSA nicht tragen oder allzu 
sorglos mit Gefahrsto� en umgehen. Mit regelmäßigen Rundgängen durch 
Ihren Arbeitsbereich können Sie gezielt heraus� nden, wo nicht alles stimmt. 
Der Kontakt zu den Kolleginnen und Kollegen erhöht auch die Chance, dass 
Sie von womöglich verborgenen Missständen erfahren.
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nur auf die Wahl der richtigen Worte reduziert. Beobachten ist der 
wichtigste Schritt zum erfolgreichen Gespräch. Und es braucht  
Offenheit, Transparenz und Wertschätzung. So machen Sie es besser.

Seite 4
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Kein Verdienstausfall mehr� Seite 26
Das Ehrenamt bekommt endlich, was es verdient. Die finanzielle 
Absicherung von Feuerwehrangehörigen wurde substanziell ver-
bessert. Damit gehört es der Vergangenheit an, dass freiwillige  
Feuerwehrleute nach einem Unfall finanzielle Einbußen hin- 
nehmen mussten.
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Gute Kommunikation erfordert Offenheit, 
Transparenz und Wertschätzung. Sie gelingt 
immer dort, wo Vertrauen in sich selbst und 
die anderen besteht, Aufmerksamkeit ge-
lebt wird für das, was „zwischen den Zeilen 
steht“ und die Einsicht da ist, dass die eigene  
Denkweise nur eine von vielen richtigen ist.

Was können Leitungen tun?

Für Sie als Leitung bedeutet das, wichtige  
Informationen gezielt zu teilen, Kommunika-
tionswege und Informationsflüsse festzu- 
legen sowie Führungskräfte und Beschäftigte 
mitzunehmen. Dazu gehört auch ein Ma-
nagement von Informationen in unklaren (Ur-
laubszeit, Krankheit) und außergewöhnlichen  
(Havarien, Naturkatastrophen) Situationen.

Informationen transparent machen
Viele Beschäftigte wünschen sich regel-
mäßige Informationen über ihr Unterneh-

men bzw. ihre Einrichtung, über aktuelle 
Entwicklungen und konkrete Handlungs-
anweisungen. 

•	� Informieren Sie die Beschäftigten min-
destens einmal jährlich über wichtige 
Entwicklungen, Ziele und Strategien.

•	� Sprechen Sie regelmäßig über sicher-
heits- und gesundheitsbezogene Aktivi-
täten in Ihrem Betrieb.

•	� Sorgen Sie dafür, dass den Beschäf-
tigten die für die Ausübung ihrer Tätig-
keit relevanten Informationen zur Ver- 
fügung stehen.

•	� Trennen Sie den „Ort der Weiter- 
gabe“ zwischen tagesaktuell wichtigen  
Informationen (z. B. täglich Einsatz- 
besprechung), um produktiv arbei-
ten zu können, und Informationen, die  
nicht unmittelbar tagesaktuell wichtig 
sind (z. B. Schwarzes Brett, Mailnews-
letter).

Verlässliche Kommunikationswege  
schaffen
Nicht nur in Krisen- oder Notsituationen, 
sondern auch bei der alltäglichen Kommu- 
nikation sind abgestimmte und verläss-
liche Kommunikationswege wichtig. So 
stellen Sie sicher, dass die benötigten  
Informationen genau dort ankommen, wo 
sie gebraucht werden.

•	� Es finden regelmäßige Team- oder Be-
reichsbesprechungen statt. Bei diesen 
werden Sicherheit und Gesundheit als 
selbstverständliche Bestandteile integ- 
riert, ohne „mühseliger“ Pflichttages-
ordnungspunkt zu sein. 

•	� Es ist öffentlich geregelt, welche Infor-
mationen an welche Personen verteilt 
werden müssen und wer handeln muss. 

•	� Es gibt eine klare Abgrenzung zwischen 
Informationen mit „Holschuld“ und 
„Bringschuld“.

Störungen, unnötige Belastungen, Ärger, Zeit verluste und Probleme in der Zusammenarbeit haben ihre  
Ursache of t in einem unbedachten Satz, einer fehlenden Rückfrage, einem unklaren Austausch. Eine angespannte 

Atmosphäre oder Schweigen demotivieren und führen zu Fehlern und schlechter Stimmung. Sie reduzieren die  
Produktivität und machen – dauerhaf t einwirkend – nachweislich krank. So machen Sie es besser:

Reden ist das A und O
Durch gute Kommunikation Sicherheit und Gesundheit voranbringen

Fo
to

: w
w

w
.fo

to
lia

.d
e 

– 
Ra

w
pi

xe
l.c

om

4      i p u n k t  1 / 2 0 1 9

G e s u n d h e i t



Wichtig ist: 
Kommunikation funktioniert nur im 
Dialog und nicht als „Einbahnstraße“. 
Dann fördert sie eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit.

•	� Es gibt mindestens jährliche Entwick-
lungs- oder Mitarbeitergespräche, in 
denen auch Sicherheit und Gesundheit 
thematisiert werden. 

Kommunikation vereinbaren 
Eine Selbstverpflichtung zur Kommunika-
tion kann ein Baustein sein, um Führungs- 
kräften ihre Verantwortung und den  
Beschäftigten ein klares Leitbild aufzu-
zeigen. Diese muss kein aufwendiges Do-
kument sein. In kleinen Betrieben reicht 
häufig eine A3-Seite im Flur mit den wich-
tigsten Regeln. 

Möglichkeiten für einen informellen  
Austausch schaffen 
Kommunikation heißt auch, zwischen-
durch beim Kaffee ein paar Details des 
aktuellen Auftrags zu besprechen oder mit 
dem Team die letzte Besprechung nachzu-
bereiten. Dafür muss sichergestellt sein, 
dass alle Personen, die es betrifft, daran 
teilnehmen. Verschiedene Maßnahmen 
helfen, den informellen Austausch zu  
fördern: 
•	� Es gibt Kommunikationsbereiche/Sitz- 

ecken/Tee- und Kaffeeküchen. 
•	� Beschäftigte haben die Möglichkeit,  

gemeinsam Pausen zu machen. 
•	� Es gibt feste Ansprechpersonen bei 

Schwierigkeiten und Konflikten. 

Sich über Sicherheit und Gesundheit aus-
tauschen 
Damit Sicherheit und Gesundheit ein 
selbstverständliches Thema im Unter- 
nehmen werden, sollten Sie diese Themen  
immer wieder aktiv aufgreifen. Dazu  
gehört es auch, Ihre Führungskräfte auf- 
zufordern, Risiken sowie auch Potenzi-
ale für Sicherheit und Gesundheit immer  
wieder direkt anzusprechen.

Was können Führungskräfte tun?

Besprechen Sie Probleme und Ideen auf 
Augenhöhe mit Ihren Beschäftigten und 
geben Sie wichtige Informationen regel-
mäßig und gut verständlich weiter. Denken 
Sie dabei an Sicherheit und Gesundheit 
immer ganz selbstverständlich mit. Zudem 
sollten Sie mehr fragen als Sie sagen und 
noch mehr aufmerksam zuhören. Mit einer 
solchen Kommunikation zeigen Sie Offen-
heit und Respekt und fördern die Kommu-
nikation.

Erwartungen klar äußern
Führung ist immer eine Interaktion zwi-
schen Ihnen als Führungskraft und Ihren 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Dabei 
sollte allen klar sein, was wer von wem  
erwartet. Formulieren Sie deshalb klare 
Erwartungen und setzen Sie Prioritäten.

Ein offenes Ohr haben
Haben Sie immer ein offenes Ohr für die An-
liegen Ihrer Leute. Insbesondere bei Sicher-
heit und Gesundheit ist es entscheidend, 
Probleme offen ansprechen zu können und 
gemeinsam Lösungen zu entwickeln.

Entscheidungen transparent gestalten
Informieren Sie Ihre Beschäftigten der  
Situation entsprechend so umfassend wie 
möglich über getroffene Entscheidungen. 
Das erhöht die Transparenz und trägt zur 
Akzeptanz von Entscheidungen bei. 

Rückmeldungen aktiv einfordern
Fragen Sie Ihre Beschäftigten aktiv nach 
Rückmeldungen. Hören Sie ruhig zu und 
vermeiden Sie Rechtfertigungen. Fragen 
Sie auch direkt nach Rückmeldung zu Ihrem 
Führungsverhalten. Halten Sie diese aus 
und suchen Sie nicht nach Schuldigen, son-
dern konzentrieren Sie sich auf Lösungen. 
Kommunizieren Sie selbst so, wie Sie es 
sich von Ihren Beschäftigten wünschen.
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Die folgende Checkliste hilft Ihnen dabei, herauszufinden, wie 
Sie untereinander kommunizieren und wo es möglicherweise 
Verbesserungspotenzial gibt: 
Aspekte einer guten Kommunikation

Regelmäßige Informationen durch die Leitung
Informiert die Leitung alle Beschäftigten mindestens einmal  
pro Jahr verständlich über wichtige Entwicklungen, Ziele und 
Strategien?

Informationen über Sicherheit und Gesundheit
Werden die Beschäftigten regelmäßig über sicherheits-  
und gesundheitsbezogene Aktivitäten informiert und zur  
Mitgestaltung aufgefordert (z. B. per Flyer, E-Mail, Intranet,  
Aushänge, Betriebsversammlung, Konferenz)?

Verfügbarkeit wichtiger Informationen
Stehen allen Beschäftigten die für die Ausübung ihrer  
Tätigkeit relevanten Informationen schnell, unbürokratisch  
und korrekt zur Verfügung (z. B. Aushänge, Intranet)?

Erreichbarkeit der Führungskräfte
Sind die Führungskräfte für die Beschäftigten in der Regel  
erreichbar, beispielsweise bei dringlichen Rückfragen? 

Regelmäßige Besprechungen
Gibt es regelmäßige Besprechungen auf verschiedenen  
Ebenen (z. B. Team- oder Bereichsbesprechungen, Abteilungs-
besprechungen, Betriebsversammlungen, Konferenzen und  
andere Infoveranstaltungen für Beschäftigte)?

Entwicklungs- oder Mitarbeitergespräche
Finden mindestens einmal jährlich Entwicklungs- oder  
Mitarbeitergespräche statt und liegt diesen ein nachvoll- 
ziehbarer Gesprächsleitfaden zugrunde?

Möglichkeiten für informellen Austausch
Gibt es Möglichkeiten und die Erlaubnis für einen informellen 
Austausch (z. B. gemeinsame Pausen, Sitzecken, Pausenräume, 
„offene Bürotür“, Betriebsfeiern, Betriebssport)? 

Offene und wertschätzende Kommunikation
Ist die Kommunikation geprägt von gegenseitigem Vertrauen, 
Ehrlichkeit und Respekt?  
Werden Probleme offen angesprochen und ohne Konflikte  
gelöst? Begegnet man sich auf Augenhöhe?

Quelle: DGUV

Selbsttest: Kommunikation bei uns 

Kommunikation
Durch eine gute Kommu-
nikation Sicherheit und 
Gesundheit voranbringen
Quelle: www.kommmitmensch.de
➔ Toolbox ➔ Broschüren

Kommunikation

Durch eine gute Kommunikation Sicherheit 

und Gesundheit voranbringen

Sicher. Gesund. Miteinander.

Was können Beschäftigte tun?

„Man kann nicht nicht kommunizieren.“ 
Diesen Satz von Paul Watzlawick haben 
Sie bestimmt schon einmal gehört. Er ver-
deutlicht, wie wichtig Kommunikation für 
das alltägliche zwischenmenschliche Mit-
einander ist. Die wohl einfachste Grund-
regel lautet: Kommunizieren Sie selbst 
so, wie Sie es sich von Ihren Vorgesetzten 
bzw. Kolleginnen und Kollegen wünschen. 
Konkret bedeutet das ...

... anderen Menschen im Gespräch mit Wert-
schätzung, Höflichkeit und Respekt zu be-
gegnen, z. B. indem Sie ausreden lassen, auf-
merksam zuhören, interessiert nachfragen.
...  Informationen zu teilen, die wichtig für 
andere sind, und dafür zu sorgen, dass die-
se die betreffenden Personen erreichen.
... Kritik sachlich anzubringen und gemein-
sam nach Lösungen zu suchen.
...  sich mit Ideen und Vorschlägen ein-
zubringen und Angebote der informellen 
Kommunikation zu nutzen.

Kommunikation bei Sicherheit und Ge-
sundheit heißt vor allem: Sprechen Sie das 
an, was Ihnen auffällt oder wo aus Ihrer 
Sicht Veränderung notwendig ist. Wenn 
Sie befürchten, dass Vorgesetzte oder  
Kolleginnen und Kollegen einen Sachver-
halt anders sehen, haben sich drei Tricks 
als hilfreich erwiesen:

•	� Schreiben Sie den Sachverhalt mit Argu-
menten und Gegenargumenten auf und 
rechnen Sie diese gemeinsam gegen- 
einander auf. 

•	� Versuchen Sie die Seite zu wechseln: 
Warum hat Ihr Gegenüber gute Gründe, 
den Sachverhalt anders zu sehen als 
Sie?

•	� Suchen Sie sich im Betrieb Personen, 
die Sie hier unterstützen. 

Quelle: DGUV
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Sind Sie ein Herzensmensch? Bestimmt. 
Denn es gibt keinen Menschen ohne Herz 
und ohne Liebe. Wir vergessen dies nur 
manchmal. Vor allem dann, wenn wir uns 
streiten, missverstanden fühlen oder  
ungerecht behandelt. Warum machen wir 
es negativen Gedanken und Gefühlen viel 
zu leicht in unserem Alltag und positiven 
und uns selbst zu schwer? Zum einen 
ist dies ein ganz alter Mechanismus des  
Gehirns, der einst entstand, um unser 
Überleben zu sichern. Hinzu kommt die 
Gewohnheit. Wenn dies jeden Tag und 
überall stattfindet, betrachten wir es  
irgendwann als ganz normal. 

Es geht immer öfter um Erwartungen,  
Regeln und Ziele, statt um die Stimme des 
Herzens. Das Herz begegnet allen Din-
gen und Menschen mit Liebe. Es ist der  
Verstand, der es davon abhält. Scheinbar, 
um es zu schützen. Weil er alles kontrollie-
ren und vorhersagen möchte, keine Fehler 
zulässt. Das Herz verarbeitet ganz andere 

Informationen; es hat Zugang zur Intuition  
sowie unbewussten Informationen. Oft 
ist nicht in Worte zu fassen, was wir  
erleben. Deshalb sind wir skeptisch. Dabei 
werden Ihnen viele Situationen aus Ihrem 
Leben bestätigen, dass es einem offenen 
Herzen immer gut geht, es immer gute 
Entscheidungen trifft. Zum einen, weil das 
Gefühl, das wir Liebe nennen, zu anderen 
mentalen Zuständen führt. Wir haben eine 
entspannte Gehirnfrequenz und keinen 
Stressmodus, der zum Tunnelblick, also 
eingeschränkter Wahrnehmung, führt. 
Zum anderen sind wir aus dem Gefühl der 
Liebe heraus wohlmeinend mit uns und 
anderen.

Wir sind leider zu selten in diesem liebe-
vollen, offenen Zustand. Denn wir hetzen 
durch den Alltag, getrieben von Pflicht-
erfüllung und immer mehr haben und  
erreichen wollen und sollen. Dieses  
„Sollen“ und „Wollen“ macht unsere 
Herzen blind. Wir legen fest, wie sich ein 

geliebter Mensch verhalten, wie uns ein 
guter Chef loben, was im Internet über uns 
geschrieben werden soll, damit es uns 
gut tut. Wir besuchen Kommunikations- 
seminare, um mit der perfekten Körper-
sprache Schwächen zu kaschieren oder 
Kritik schöner zu formulieren. Überall 
lauern die Bewertungen „richtig“ und 
„falsch“. Wir verschließen unser Herz, 
sind gekränkt oder verletzt. Es ist ein Irr-
tum, dass uns andere durch das, was sie 
tun oder sagen, verletzen. Es gehören zwei 
dazu. Immer sind fehlende, nicht authen-
tische oder nicht wertschätzende Kommu-
nikation, gegenseitige Missverständnisse 
und Enttäuschungen vorausgegangen.  
Vor einer Verletzung stehen in vielen  
Fällen falsche – oft unausgesprochene – 
Erwartungen und letztlich Bewertungen.

„Er/sie liebt mich nicht mehr“: Heißt das 
nicht eher, er verhält sich nicht mehr so, 
wie ich es mir wünsche (und er sich viel-
leicht sogar auch)? „Ich kann ihm/ihr 

Wir sehen und hören, was wir sehen und hören wollen, heißt es sehr r ichtig. Der Grund: Unsere Gedanken,  
Er war tungen, Er fahrungen bilden auf Gehirnebene einen F ilter, der uns immer das wahrnehmenn lässt,  

was wir denken. Wie wir unser Bewusstsein dafür schär fen und damit unsere Kommunikation verbessern.

Wie man Türen öffnet
Der andere Blick auf Kommunikation
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nicht vertrauen“ heißt, unser Gegenüber 
hat mehrmals anders agiert als erwartet. 
Die Herzenstüren wurden voreinander 
verschlossen. Im Ergebnis kann der Kopf 
sich austoben mit der Tendenz, Negatives 
überzubewerten, mit Rechthabenwollen 
und Besserwissen. „Was würde die Liebe 
jetzt tun?“ wäre eine tolle Deeskalations-
frage.

Das Herz öffnet sich immer. Auch – immer 
wieder. Es sei denn, wir verriegeln es mit 
einer Tür, bauen einen Zaun davor, um es 
scheinbar zu schützen. Doch genau diese 
Türen sind das Problem. Durch sie kann 
unser Herz nicht mehr hindurchschauen 
in das Herz des anderen. So kommt uns 
die Liebe abhanden. Nicht, weil sie nicht 
mehr in uns ist, sondern, weil wir sie weg- 
sperren und unsere Köpfe miteinander 
kämpfen lassen. Die gute Nachricht:  
Türen kann man öffnen, und sei es nur  
einen Spalt. Oder gleich aus den Angeln 
heben. 

Wir sehen und hören, was wir sehen und 
hören wollen, heißt es sehr richtig. Der 
Grund: Unsere Gedanken, Erwartungen, 
Erfahrungen bilden auf Gehirnebene einen  
Filter, der uns immer das wahrnehmen  
lässt, was wir denken. Das ist der so-
genannte Bestätigungsirrtum. Der bei-
spielsweise dazu führt, dass wir etwas 
sagen, wie: „Die Generation X ist freizeit-
orientiert.“ oder „Mein Chef kann mich 

nicht leiden, weil er mich nie aussprechen 
lässt“. Alles, was unsere eigenen An- 
nahmen stützt, gelangt in unser Bewusst-
sein. So kommt es, dass wir wieder einmal 
Recht behalten.

Kurzum. Je mehr Gedanken einfließen, 
umso größer ist die Gefahr der Verzerrung 
und Fehlinterpretation. Wenn wir Infor- 
mationen genussvoll lutschen würden wie 
ein Stück Schokolade, wären wir öfter in 
einer offenen und freundlichen Haltung 
unterwegs. Wenn wir uns dann noch Zeit 
lassen und bewusst „hinschmecken“, 
können wir die Zeichen unseres Herzens 
viel besser wahrnehmen. Es teilt sich uns 
über sogenannte somatische Marker wie 
Herzklopfen, Durchfall, Schwitzen, Un- 
ruhe u. Ä. mit. Wenn wir unser Bewusst-
sein dafür schärfen, nehmen wir schneller 
wahr, welcher Umgang, welche Gespräche, 
welche Feedbackrituale uns gut tun 
oder nicht. Schlucken künftig nur einen  
kleinen Bissen oder denken nur den  
Bruchteil dessen, was uns nicht gut tut. 
Tempo und Unbewusstheit führen zum 
„Schlingen“ und dann wundern wir uns, 
wenn uns Menschen, Situationen, Ge-
spräche schwer im Magen liegen. 

Auch wenn wir einen Verlust oder eine  
Enttäuschung in Liebe einpacken, kom-
men wir besser darüber hinweg. Dann  
erkennen wir das auch immer vorhandene 
Gute und sind dankbar dafür, dass wir es 

erleben durften. Dies bringt uns in einen 
guten mentalen Zustand und wir können 
jeder verbalen Attacke, jedem unange- 
nehem Feedback souverän begegnen.  
Setzen wir deshalb öfter auf unser Herz 
beim Sprechen wie beim Schweigen, beim 
Denken und beim Handeln.

Dr. Ilona Bürgel

Dr. Ilona Bürgel ist Diplom-Psychologin 
und Expertin für Leistung UND Wohl-
befinden. Sie zeigt, wie der Spagat  
zwischen Lust auf Leistung und Erhalt der 
eigenen Ressourcen in der Welt von heute 
gelingen kann. Nach 15 Jahren in Führungs-
positionen der freien Wirtschaft ist sie 
heute erfolgreiche Referentin, Beraterin, 
Autorin und Kolumnistin. Sie wurde vom 
Ministerium für Wirtschaft und Energie 
als Vorbildunternehmerin ausgezeichnet.  
Dr. Ilona Bürgel liebt Schokolade und lebt 
und arbeitet in Dresden und Århus DK. 
www.ilonabuergel.de

Rot oder grün? Das ist die zentrale Frage 
im neuen Social-Media-Clip. Dabei geht 
es nicht nur darum, zu entscheiden, wel-
cher Knopf – der rote oder der grüne –  
nun der richtige ist. Vielmehr zeigt der 

Spot „Der Feierabend“, was passiert, 
wenn jemand Hilfe braucht und niemand 
sich die Zeit nimmt, zu helfen, weil er oder 
sie gerade auf dem Sprung in den Feier- 
abend ist. Fazit des Films: Ein paar kurze, 

klare Worte können manchmal das große 
Chaos abwenden. 
Auch im Arbeitsschutz wird das Thema 
Kommunikation oft belächelt. Fehlende 
oder mangelhafte Abstimmung und Infor-
mation dagegen führen leicht zu Unfällen 
und gesundheitsgefährdenden Situati-
onen. Nur wenn wir miteinander reden und 
uns die Informationen weitergeben, die 
wir für unsere Arbeit brauchen, können wir 
ohne Störungen, Belastungen und Ärger 
effektiv zusammenarbeiten. Damit eben 
nicht wie im Film am Ende die Lichter aus-
gehen.

www.kommmitmensch.de

Feierabend
Neuer Video-Clip zum Thema Kommunikation
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Pädagogische Fachkräfte oder andere 
Sprechberufe kennen das: Im Laufe des 
Arbeitstages wird die Stimme rau, immer  
häufiger muss man sich räuspern. Nach und 
nach entwickeln sich Halsschmerzen und 
Heiserkeit, manchmal bleibt die Stimme  
schließlich ganz weg. Höchstwahrschein-
lich handelt es sich in so einem Fall um 
eine Überlastung des Stimmapparats.  
Dagegen kann man vorbeugend einiges 
tun. Wie so oft gibt es aber auch eine Reihe 
weiterer Faktoren, die als Ursache infrage 
kommen, etwa eine Erkrankung des Kehl- 
kopfes oder hormonelle Störungen.  
Deshalb sollte man bei Heiserkeit, die 
mehrere Wochen anhält, unbedingt einen 
Arzt aufsuchen. Stimmstörungen können 
sehr unterschiedliche Ursachen haben 
und müssen im Zweifelsfall vom Arzt abge-
klärt werden.

Diese Methoden und Tipps helfen, 
die Stimme bei starker 

Beanspruchung zu schonen

Lockerungsübungen: 
Gähnen, Dehnen, aber auch Summen, 
Brummen oder Singen bringen die Stimme 
in Schwung.

Den richtigen Ton finden: 
Sprechen Sie entspannt, weich, ohne Druck 
und nicht zu laut. Am wenigsten belastend 
für die Stimme ist die sogenannte physiolo-
gische mittlere Sprechstimmlage, die sich 
im unteren Drittel Ihres Stimmvolumens  
befindet. Die Stimme auf die natürliche  
Höhe einpendeln, geht mit folgendem Trick: 
Denken Sie an etwas Gutes zu essen und 
summen Sie mit geschlossenem Mund in 
einer mittleren Tonlage entspannt „mmmh“.

Langsam statt laut: 
Gegen Lärm anzubrüllen, ist Gift für Ihre 
Stimme. Räumen Sie Störfaktoren lieber 
aus dem Weg. Bei schwerhörigen Kunden  
oder Verständnisproblemen hilft eher 
langsames als lautes Sprechen.

Bewusst entspannen: 
Bei problematischen Gesprächen, Stress 
und Anspannung sprechen viele Menschen 
höher als normal. Eine zu hohe Stimmlage 
belastet die Stimme und erzeugt Span-
nung. Versuchen Sie nach einem anstren-
genden Dialog, Ihre Stimme wieder „he-
runterzuholen“. 

Viel trinken: 
Regelmäßiges Lüften, angenehme Luft-
feuchtigkeit und viel Trinken sorgen dafür, 
dass die Schleimhäute nicht austrocknen. 

Wer berufsbeding t viel sprechen muss, sollte seine Stimme gut pf legen. Denn sonst kann es gut passieren,  
dass sie einfach wegbleibt. Welche Methoden und T ipps helfen? Aber aufgepasst: Stimmstörungen können sehr 

unterschiedliche Ursachen haben und müssen im Zweifelsfall vom Ar zt abgeklär t werden.

Räuspern reicht nicht
So pflege ich meine Stimme
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Schlechte „Trinker“ können sich Ziele 
setzen, etwa nach jedem Gespräch einen 
Schluck.

Schlucken statt räuspern: 
Beim „Wegräuspern“ von Schleim knallen 
die Stimmlippen hart aufeinander. In der 
Folge wird mehr Schleim produziert, um die 
Stimmlippen zu schützen. Besser ein paar 
Mal kräftig schlucken, etwas trinken, vor-
sichtig aushüsteln oder ein wenig summen.

Pastillen für die Schleimhäute: 
Auf scharfe Lutschbonbons mit ätherischen 
Ölen wie Menthol, Eukalyptus oder Pfeffer-
minz verzichten, besser sind zum Beispiel 

Salbeibonbons und -tee, Islamoos oder  
Emser Pastillen. Auch Kaugummikauen 
hilft, die Schleimhäute zu befeuchten.

Nicht rauchen: 
Das haben Sie sich wahrscheinlich schon 
gedacht: Rauchen tut der Stimme nicht 
gut, die eingeatmeten Schadstoffe greifen 
die Schleimhäute massiv an.

In Bewegung bleiben: 
Machen Sie möglichst oft Pausen, in denen 
Sie sich bewegen. Das hilft dem Körper,  
die Muskelspannung auszubalancieren, 
und wirkt so auch entspannend auf die 
Stimme. 

Headsets gezielt auswählen: 
Eine schlechte Übertragungsqualität 
der Kopfhörer in Verbindung mit Stör- 
geräuschen führt dazu, dass Sie lauter 
sprechen und die Stimme mehr belasten. 
Gute Headsets dämmen Hintergrund- 
geräusche und sorgen außerdem dafür,  
dass der Gesprächspartner von den Ge-
räuschen wenig mitbekommt und sein  
Gegenüber so besser versteht.

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung 
der BG Verkehr aus SicherheitsProfi 4/2018

Pro Jahr verlieren rund 200  Autoinsas-
sen ihr Leben, weil sie sich nicht richtig 
anschnallen. Das belegen Zahlen der Un-
fallforschung der Versicherer (UDV). Auch 
sonst gehen Verkehrsteilnehmer unnötige 
Risiken ein: Viele Fahrer greifen am Steuer 
zum Handy, fahren zu schnell oder halten 
den Sicherheitsabstand nicht ein. Deshalb 
rüttelt der TV-Berufscholeriker Gernot 
Hassknecht ab sofort alle Leichtsinnigen, 
Vergesslichen und Unbelehrbaren das 

ganze Jahr 2019 mit monatlichen Videos zu 
verschiedenen Verkehrsthemen wach. 
Für alle, bei denen die übliche Verkehrs-
erziehung keine Wirkung zeigt, geht die 
Kampagne „Runter vom Gas“ in die Vollen: 
Jetzt gibt es Nachhilfe mit Humor und 
Holzhammer. In einer monatlichen Serie 
nimmt sich Meckerpott Gernot Hassknecht 
aus der ZDF-„heute-show“ diverser Ver-
kehrsthemen an und erteilt standesge-
mäße Standpauken. Den Anfang machte 

eine Episode für Gurtmuffel. Auch für alle, 
die meinen, dass ein Bier kein Bier sei, 
hat Hassknecht die passende Botschaft.  
Ungeschoren kommen im Laufe des Jah-
res auch rücksichtslose Lkw-Fahrer, Rad- 
Rambos und dem Geschwindigkeitsrausch 
verfallene Motorradfahrer nicht davon. 
Neue Episoden der Serie sind ab je-
dem dritten Freitag im Monat auf der  
Kampagnenwebsite www.runtervomgas.de  
und auf YouTube zu sehen. 

Auf 180: Besser ankommen mit Gernot Hassknecht
Runter-vom-Gas-Videos decken Fehlverhalten im Straßenverkehr auf 
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Mit dem Frühling beginnt die Sonne  
wieder stärker zu strahlen. Kinder freuen 
sich in Kindertageseinrichtungen (Kitas) 
und Schulen, wieder mehr Zeit im Freien 
zu verbringen. Zwischen Mitte April und 
Mitte Oktober können sie hierbei jedoch 
intensiver Sonneneinstrahlung ausge-
setzt sein. Eine nicht zu unterschätzende  
Gesundheitsgefahr geht hierbei von der 
ultravioletten (UV) Strahlung der Sonne 
aus.

Gesundheitsgefährdungen
durch UV-Strahlung

Eine gesundheitsgefährdende Wirkung 
der UV-Strahlung tritt dort auf, wo sie mit 
hoher Intensität auf den menschlichen  
Organismus trifft. Am häufigsten ist die 
Haut betroffen. Der Sonnenbrand ist die 
bekannteste durch UV-Strahlung hervor-

gerufene Hauterkrankung. Für die Ent-
stehung eines Sonnenbrandes ist eine 
bestimmte Menge an UV-Strahlung not-
wendig, die Minimal Erythem Dosis (MED). 
Die Haut verfügt über die Fähigkeit, einen 
Selbstschutz gegenüber UV-Strahlung 
aufzubauen. Die Schutzreaktion der Haut  
äußert sich insbesondere durch Pigmen-
tierung (Bräunung) und trägt dazu bei, 
dass die Toleranz der Haut gegenüber 
Sonnenstrahlung erhöht wird. Da sich bei 
Kindern der Selbstschutz der Haut noch in 
der Entwicklung befindet, besitzen Zeit-
angaben und Werte zur UV-Dosis bis zum 
Eintreten eines Sonnenbrandes bei ihnen 
keine Gültigkeit.
Sonnenbrände in jedem Alter, insbeson-
dere jedoch in der Kindheit und Jugend 
tragen maßgeblich dazu bei, das Risiko 
für Entstehung von Hautkrebs zu erhöhen. 
Grund dafür ist, dass die empfindlichen 

Stammzellen, aus denen sich neue Haut-
zellen bilden, bei Kindern sehr viel dichter 
unter der Hautoberfläche liegen und diese 
der UV-Strahlung stärker ausgesetzt sind. 
Zusätzlich erhöht sich das Erkrankungs- 
risiko, wenn die Haut häufig, wieder- 
kehrend und ungeschützt der Sonnen-
strahlung ausgesetzt wird. Die Haut führt 
ein UV-Strahlen-Konto und vergisst nichts.

UV-Strahlenbelastung von 
Erzieher/-innen und 

(Sport-)Lehrer/-innen

Wie die aktuelle Untersuchung des Insti-
tutes für Arbeitsschutz (IFA) der DGUV im 
Rahmen der Messkampagne mit GENESIS-
UV (GENeration and Extraction System for 
Individual expoSure) zeigt, sind Erzieher/ 
-innen und (Sport-) Lehrer/-innen im Ver-
gleich zu Beschäftigten aus typischen 

Sonnenlicht ist wohltuend, aber nur in begrenztem Umfang. Doch wenn einige Verhaltensregeln  
beachtet werden – auch durch unser Vorbild – kann schädlichen Einf lüssen der Sonne und  

damit lang fr istigen Sonnenschäden vorgebeug t werden.

Die Haut vergisst nichts!
Sonnenschutz in Kitas und Schulen
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Der UV-Index einschließlich Schutzempfehlungen

Straßenbauer� 602

Maurer� 504

Gärtner� 360

Forstwirte� 201

Sportlehrer� 154

Erzieherinnen� 105

* Standard-Erythem-Dosis – 1 SED reicht aus, um beim Hauttyp (helle Haut, rötliches Haar) Sonnenbrabd auszulösen

UV-Strahlenbelastung – extrapolierte Jahresexpositionswert in SED*

Outdoor-Berufen während ihrer Tätigkeit 
eher gering belastet (Grafik: UV-Strahlen-
belastung). Ungeachtet dessen sollte die 
Gefahr der natürlichen UV-Strahlung für 
Beschäftigte in Kitas und Schulen nicht 
unterschätzt werden. Auch sie profitieren 
gesundheitlich von einer systematischen 
Sonnenschutzstrategie in den Einrich-
tungen.

Systematische 
Sonnenschutzstrategien

Gefährdungsbeurteilung
Für Kitas und Schulen bildet die Ge-
fährdungsbeurteilung eine entschei-
dende Grundlage dafür, eine übermä-
ßige UV-Strahlenbelastung bei Kindern 
und Beschäftigten zu verhindern. Die 
Gefährdungsbeurteilung ist dann wirk-
sam, wenn Leiter bzw. Träger der Ein-
richtungen die Gefährdungen durch 
UV-Strahlung hinreichend objektiv be-
urteilen können und sie auf Grundlage 
ihrer Bewertung geeignete Schutzmaß-
nahmen ableiten. In der Praxis hat sich 
der UV-Index (UVI) als international 
vereinheitlichtes Beurteilungskriterium 
zur Bewertung der sonnenbrandwirk-
samen Stärke der UV-Strahlung bewährt 
(Grafik: Der UV-Index einschließlich 
Schutzempfehlungen). Der aktuelle UVI 
einschließlich empfohlener Präventi-
onsmaßnahmen wird beispielsweise 
auf der Seite vom Bundesamt für Strah-
lenschutz (Link: http://www.bfs.de/ 

DE/themen/opt/uv/uv-index/aktuell/ 
aktuell_node.html) veröffentlicht.

Verhältnisprävention
Die wirksamste Lösung zum Schutz vor 
UV-Strahlung in Kitas und Schulen bildet 
eine Kombination aus baulich-technischen 

und organisatorischen Maßnahmen. Viele 
Einrichtungen favorisieren natürliche Ver-
schattungen durch Bäume und ergänzen 
diese an erforderlichen Stellen mit Sonnen- 
segeln oder Sonnenschirmen. Zu beachten  
ist hierbei, dass die Textilien im best-
möglichen Fall nach UV-Standard  801 
zertifiziert sind und die Konstruktion des  
Sonnensegels bzw. Sonnenschirms auf 
den zu schützenden Bereich optimal abge-
stimmt ist. Besonderes Augenmerk sollte 
hierbei auf die Gefahr seitlicher Sonnen-
einstrahlung gelegt werden. Da Kinder für 
gewöhnlich über einen längeren Zeitraum 
im Sand spielen, ist es wichtig, sie auf 
diesen Spielflächen wirksam vor UV-Strah-
lung zu schützen. 
Sind ausreichend Schattenplätze einge-
richtet, bietet es sich beispielsweise an, 
regelmäßige „Schattenpausen“ einzu- 
planen oder auch ausreichend Getränke 
und Snacks an Schattenplätzen einzu- 
nehmen.

Verhaltensprävention
Auch auf der Ebene der Verhaltensprä-
vention können Kitas und Schulen jede  
Menge tun. Das Tragen körperbedeckender  

Schutz absolut notwendig
In der Mittagszeit möglichst nicht draußen aufhalten!
Unbedingt Schatten suchen! 
Entsprechende Kleidung, Kopfbedeckung, Sonnen-
brille und Sonnenschutzmittel mit ausreichendem 
Lichtschutzfaktor sind dringend nötig.

Schutz erforderlich
In der Mittagszeit Schatten suchen, entsprechende  
Kleidung, Kopfbedeckung, Sonnenbrille tragen.  
Sonnenschutzmittel mit ausreichendem Lichtschutz- 
faktor auftragen.

Kein Schutz erforderlich
Gefahrloser Aufenthalt draußen möglich.

UV- 
Index

Gefährdung

11+ extrem

10

sehr hoch9

8

7
hoch

6

5

mittel4

3

2
niedrig
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Gefährdungen für den Menschen 
Die UV-Strahlung der Sonne (solare UV-Strahlung) wirkt auf den Menschen ein, wobei 
insbesondere die Augen und die Haut betroffen sind. Die UV-Strahlung der Sonne kann 
dort kurzfristige (akute) und langfristige (chronische) Wirkungen haben.

Akute Wirkungen auf Augen und Haut:
Trifft solare UV-Strahlung mit hoher Intensität auf die Augen (z. B. durch direkten Blick 
in die Sonne) können Entzündungen der Hornhaut oder Bindehaut entstehen.
Trifft solare UV-Strahlung auf die Haut kann sie einen Sonnenbrand (akute Entzündung 
der Haut) oder abnorme Hautreaktionen (photoallergische Reaktionen) hervorrufen.  
Zusätzlich können phototoxisch wirkende Substanzen (z. B. Medikamente) in  
Verbindung mit solarer UV-Strahlung akute Hautveränderungen (phototoxische  
Reaktionen) begünstigen.

Chronische Wirkungen auf Augen und Haut:
Langfristig gesehen, kann solare UV-Strahlung die Augenlinse irreversibel eintrüben 
und infolgedessen einen Grauen Star auslösen oder die Netzhaut degenerativ ver- 
ändern und damit z. B. eine Makuladegeneration begünstigen. 
Chronische Wirkungen solarer UV-Strahlung auf die Haut sind die vorzeitigen Haut- 
alterung (Photoaging) und Hautkrebs.

Merke: 
Bedeutende Risikofaktoren für Hautkrebs sind häufig wiederkehrende (intermittierende)  
solare UV-Expositionen sowie Sonnenbrände in jedem Alter, insbesondere jedoch in 
der Kindheit und Jugend. Deshalb sind Sonnenbrände unbedingt zu vermeiden.

Schutzmaßnahmen und Verhaltensregeln
Die Schutzmaßnahmen und Verhaltensregeln richten sich nach dem aktuellen UV- 
Index. Technische sowie organisatorische Maßnahmen haben gegenüber personen- 
bezogenen Maßnahmen Vorrang.

Technische Maßnahmen:
• �Einrichten und Aufsuchen von Schattenplätzen unter z. B. Bäumen, Sonnensegeln 

und Sonnenschirmen

Organisatorische Maßnahmen:
• �In der Zeit zwischen 11:00 bis 16:00 Uhr direkte Sonneneinstrahlung meiden;  

gilt auch für Exkursionen
• �Regelmäßige Schattenpausen z. B. im Gebäude einplanen
• �Essen sowie ausreichend Getränke im Schatten einnehmen

Personenbezogene Maßnahmen:
• �Geeignete Kleidung (körperbedeckend) und Kopfbedeckung (mit Nackenschutz)  

sowie Sonnenschutzbrille mit Kennzeichnung Din EN ISO 12312-1 und UV-400 tragen
• �Anwendung eines Sonnenschutzmittels mit UV A- und UV B -Schutz:  

für Kinder mind. LSF 30 und Erwachsene mind. LSF 20 
Achtung: Spray kann oft nicht gleichmäßig aufgetragen werden,  
sodass Schutzlücken entstehen!

Verhaltensanweisung zum Schutz vor solarer UV-Strahlung in Kitas und Schulen

Kleidung, einer Sonnenschutzbrille sowie 
das Aufsetzen von Kopfbedeckungen mit  
Nackenschutz sollten für Kinder und auch 
die Beschäftigten zur Selbstverständlich-
keit gehören. Lehrer/-innen und Erzieher/ 

-innen sind auch in diesem Bezug wichtige 
Vorbilder für die Kinder.
Die Anwendung eines Sonnenschutz- 
mittels mit ausgewiesener Sicherheit vor 
UV-A- sowie UV-B-Strahlung sollte insbe-

sondere an unbedeckten Körperstellen, 
wie Nasen- und Handrücken, Ohren und 
Wangen erfolgen. Es wird empfohlen, dass 
Kinder, bevor sie in die Sonne gehen, ein 
Sonnenschutzmittel mit mindestens Licht-
schutzfaktor (LSF) 30 und Erwachsene mit 
mindestens LSF 20 auftragen. Sonnen- 
schutzmittel in Form eines Sprays sind  
weniger geeignet. Grund hierfür ist, dass 
mit einem Spray häufig eine zu geringe 
Menge an Sonnenschutzmittel aufge- 
tragen und diese meist ungleichmäßig 
verteilt wird. Hierdurch können Schutz- 
lücken entstehen. Ein wiederholtes Auf- 
tragen des Sonnenschutzmittels wird 
nach zwei Stunden und nach dem Baden 
angeraten, wobei sich die Schutzzeit da-
durch nicht verlängert. In Schulen und 
Kindertageseinrichtungen sollten klare  
Regelungen getroffen werden, ob der Träger  
oder die Eltern für das Vorhandensein 
eines geeigneten Sonnenschutzmittels 
verantwortlich ist. 
Eine wichtige Funktion für die Umsetzung 
einer systematischen Sonnenschutz- 
strategie in Kitas und Schulen spielen die 
Eltern. Sie sind grundsätzlich dafür ver-
antwortlich, dass ihre Kinder schützende 
Kleidung, Kopfbedeckung sowie eine ge-
eignete Sonnenbrille tragen. Außerdem 
gehört es zur elterlichen Sorge, ihre Kinder 
morgens vor dem Besuch der Einrichtung 
mit Sonnenschutzmittel einzucremen. In 
der Praxis hat es sich bewährt, Eltern durch 
Aushänge und Informationsnachmittage/ 
-abende über die für ihre Kinder erforder-
lichen UV-Schutzmaßnahmen in Kenntnis 
zu setzen.
Hinweis: Leiter/-innen tragen die Verant-
wortung dafür, dass Kinder und Beschäf-
tigte praxisorientiert und regelmäßig  
zum Thema Sonnenschutz unterwiesen 
werden. Eine Verhaltensanweisung für den 
gesunden Umgang mit UV-Strahlung in  
Kitas und Schulen finden Sie neben- 
stehend. Diese können Sie als Unter- 
weisungsgrundlage verwenden. 

Einen schönen Sommer wünscht Ihre  
Unfallkasse Sachsen!

David Scholz

Noch Fragen:
scholz.d@uksachsen.de
Tel. (0 35 21) 72 42 77
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Radon, genauer gesagt das Radio- 
nuklid Rn-222 ist ein radioaktives Edelgas. 
Sein natürliches Vorkommen ist je nach 
Beschaffenheit des Bodens regional unter- 
schiedlich hoch. Durch seine physika-
lischen und chemischen Eigenschaften 
kann es leicht durch verschiedene Boden-
schichten zur Oberfläche diffundieren, 
aus dem Boden austreten und über erdbe- 
rührende Böden oder Wände in Gebäude 
gelangen. Radon gilt nach Tabakrauch als 
die zweithäufigste Ursache für Lungen-
krebs.
Deshalb spielt der Schutz vor Radon im 
neuen Strahlenschutzgesetz (StrSchG), 
eine wichtige Rolle. Die Neuregelung geht 
auf die europäische Richtlinie 2013/59/
Euratom zurück und fasst Vorgaben  
aus der Strahlenschutzverordnung, der 
Röntgenverordnung und dem Strahlen-
schutzvorsorgegesetz zusammen. Das 

StrSchG heißt nicht ohne Grund mit vollem 
Titel „Gesetz zum Schutz vor der schäd-
lichen Wirkung ionisierender Strahlung“: 
Es regelt nicht nur den radiologischen 
Notfallschutz deutlich umfassender als 
bisher, sondern auch den Einsatz von 
Stoffen oder ionisierender Strahlung zur 
Früherkennung von Krankheiten in der  
Medizin sowie den Umgang mit dem Edel-
gas Radon zum Schutz der Bevölkerung. 

Ausweitung des Radonschutzes 
in Innenräumen

Das StrSchG weitet den Schutz vor Radon 
am Arbeitsplatz sowie in Aufenthalts- 
räumen in Innenräumen aus: Ab 2019 gilt 
branchenunabhängig ein Referenzwert 
von 300 Becquerel je Kubikmeter Luft 
für die über das Jahr gemittelte Radon-
222-Aktivitätskonzentration. 

Darüber hinaus verpflichtet das Gesetz  
die Bundesländer bis Ende 2020 zu er-
mitteln, in welchen Gebieten in vielen Ge-
bäuden eine hohe Radon-Konzentration 
zu erwarten ist. In diesen sogenannten 
Radonvorsorgegebieten muss die Radon-
Konzentration an Arbeitsplätzen im Keller 
und im Erdgeschoss gemessen werden.  
Eine solche Verpflichtung zur Messung  
und Beurteilung der Radonkonzentration  
bestand nach der bisherigen Strahlen-
schutzverordnung nur für branchen- 
spezifische Arbeitsplätze. Aus arbeits-
schutzrechtlicher Sicht ist die Pflicht 
zur Ermittlung von möglichen Gesund-
heitsgefährdungen durch Radon jedoch 
keine Neuerung: Eine mögliche Gesund-
heitsgefährdung durch den sogenannten  
Gefährdungsfaktor „ionisierende Strah-
lung“ – hier durch Rn-222 und seine  
Zerfallsprodukte – hat der Unternehmer 

Seit dem 31. Dezember 2018 gilt das neue Strahlenschutzgesetz in vollem Umfang. Es leg t erstmals einen  
Referenzwer t für Radon an Arbeitsplätzen und in Wohnräumen fest – bisher g alten Regelungen nur für  

branchenspezif ische Arbeitsplätze, wie z. B. unter tägige Berg werke, Radonheilbäder oder Wasser werke.  
Künf tig wird es branchenunabhängig auch von der geograf ischen Lage abhängen, welche Unternehmen und  

Einr ichtungen verpf lichtend eine Messung der Radonkonzentration durchführen und er forderlichenfalls  
sofor t Schutzmaßnahmen ergreifen müssen. 

Müssen jetzt alle Radon messen?
Informationen zum neuen Strahlenschutzgesetz
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„SICHER ZUHAUSE & unterwegs“ erhalten alle Haushalte, die bei der 
UK Sachsen Haushaltshilfen angemeldet haben. Das Magazin online 
lesen können Sie hier: www.das-sichere-haus.de/dsh-magazin/

Mit Kindern  auf Tour

Tipps für den 
Fahrradausflug

Frühjahrsputz
Gesundheits­

schonender Griff 
zum Lappen

Elektromobile
Tipps für den  

Kauf und bei der 
Handhabung

Die besten Schwimmhilfen 
für Kinder
Spielend das  

 Wasser erobern

SICHER  ZUHAUSE& unterwegs

Ausgabe 1 | 2019

im Rahmen der Gefährdungsbeurteilung 
genauso zu berücksichtigen wie bei- 
spielsweise „biologische Arbeitsstoffe“ 
oder „psychische Belastungen“. Als 
Schutzziel im Radonschutz ist für die Ver-
sicherten insbesondere die Vermeidung 
von Berufskrankheiten zu nennen. Die 
hierfür erforderlichen Maßnahmen legt 
der Unternehmer in eigener Verantwor-
tung fest, er wird hierbei auch von seiner 
Fachkraft für Arbeitssicherheit beraten. 

Zum Thema Radonschutz und zur Um- 
setzung des Strahlenschutzgesetzes in 
Sachsen sprachen wir mit Frau Alisch-
Mark von der Staatlichen Betriebsge- 
sellschaft für Umwelt und Landwirtschaft, 
die als Landesbehörde für den Freistaat 
Sachsen die Festlegung der Radonvor- 
sorgegebiete vorbereitet.

Frau Alisch-Mark, was bedeutet der ge-
setzliche Referenzwert von 300 Bq/m³? 
Im Strahlenschutzgesetz ist der Referenz-
wert definiert als Maß zur Prüfung der 
Angemessenheit von Maßnahmen. Er gilt 
sowohl für Aufenthaltsräume als auch für 
Arbeitsplätze, unabhängig von ausgewie-
senen Radonvorsorgegebieten. Bei Über-
schreitungen des Referenzwertes müssen 
angemessene Maßnahmen zur Senkung 
der Radonkonzentration ergriffen werden.
Bis Ende 2020 werden von den Ländern 
Gebiete ausgewiesen, in denen in vielen 
Gebäuden eine hohe Radonkonzentration 
zu erwarten ist. In diesen Gebieten sind 
Arbeitgeber dann verpflichtet, Messungen 
der Radonkonzentration an Arbeitsplät-
zen in Keller- und Erdgeschossräumen 

durchzuführen. Für Neubauten besteht 
in den ausgewiesenen Gebieten für Bau-
herren die Pflicht, durch bauliche Maß-
nahmen den Radoneintritt ins Gebäude zu  
verhindern oder zu erschweren. Für  
private Bestandsgebäude in Radonvor-
sorgegebieten gilt der Referenzwert von  
300  Bq/m³ ebenfalls, die Maßnahmen 
zur Reduzierung der Radonkonzentration 
durch die Eigentümer sind aber freiwillig 
und nicht gesetzlich verpflichtend. Mit 
diesen Regelungen soll die Gesundheit 
von Menschen in Gebieten mit hohem  
Radon-Vorkommen geschützt werden.

Wie sollen die Radonvorsorgegebiete 
festgelegt werden? 
Die Verfügbarkeit von Radon in der Boden- 
luft ist abhängig von der Boden- und Ge-
steinsart sowie der Gasdurchlässigkeit 
des Bodens und stellt eine bedeutende 
Einflussgröße für die Radonkonzentration 
in Innenräumen dar. Daneben ist es stark 
von der Bauweise des Gebäudes, insbe-
sondere von der Dichtheit der Gründung, 
abhängig, wie viel Radon in das Haus ein-
dringen kann. In die Festlegung der Radon-
vorsorgegebiete fließen daher Daten zur  
Geologie, zu Radon im Boden sowie zu 
Radon in Wohngebäuden ein. In Sachsen  
wurde bereits im Rahmen eines Mess- 
programmes die bundesweite Karte der  
Radonkonzentration in der Bodenluft mit 
ca. 700 weiteren Messpunkten verfeinert, 
weitere Messprogramme des Freistaates 
Sachsen zu Radonkonzentrationen in In-
nenräumen sollen die Datengrundlage zur 
Ausweisung der Gebiete erhöhen. Aktuell 
werden dafür Messungen der Radonkon-
zentration in Schulgebäuden und weiteren  
öffentlichen Gebäuden wie z. B. Rathäusern 
oder Bibliotheken angeboten. Für die Träger 
dieser Gebäude ist die Teilnahme an diesen 

freiwilligen Messprogrammen kostenfrei. 
Für Eigentümer von Wohngebäuden, die 
sich in Gebieten über natürlichen oder 
bergbaulich verursachten Hohlräumen  
befinden, bieten wir derzeit ebenfalls  
kostenlos Messungen an. 

Was möchten Sie unseren Versicherten 
und Unternehmern noch mit auf den Weg 
geben, um „Radon-sichere“ Arbeits- und 
Aufenthaltsbedingungen zu gewähr- 
leisten?
Radon lässt sich mit unseren Sinnen nicht 
wahrnehmen. Eine Messung der Radonkon-
zentration in einem Raum lässt sich aber 
mit entsprechenden Messgeräten einfach 
selbst durchführen. Falls erhöhte Radon-
konzentrationen festgestellt werden, kön-
nen abhängig von der baulichen Situation 
verschiedene Maßnahmen zur Senkung 
ergriffen werden. Genutzte Räume sollten 
mehrmals täglich mittels Stoßlüftung ge-
lüftet werden. Dies ist gleichzeitig eine 
wirksame Sofortmaßnahme zur Senkung 
der Radonkonzentration. Neben dem aus-
reichenden Luftwechsel stellen u. a. die Ab-
dichtung von Radon-Eintrittspfaden oder 
die Entlüftung des Untergrundes weitere 
Möglichkeiten zum Schutz vor Radon dar.

Vielen Dank für das Interview.

Weitere Informationen zum Thema Radon-
schutz und Ansprechpartner finden Sie 
auf den Internetseiten des Sächsischen 
Staatsministeriums für Umwelt und Land-
wirtschaft unter www.radon.sachsen.de

Dr. Til Goltz

Mit der ersten Ausgabe in diesem  
Jahr zeigt sich das Magazin „SICHER  
ZUHAUSE & unterwegs“ in einem ganz 
neuen Gewand. Ein modernes Layout 
mit klaren Strukturen, ansprechenden 
Bildern und zurückgenommenen Farben 
sorgt jetzt für optimale Übersichtlichkeit 
und Freude beim Lesen mit Tipps für Jung 
und Alt.

An der bewährten Themenvielfalt wurde 
nicht gerührt, im Gegenteil: In der erwei-
terten Rubrik „kurz gemeldet“ gibt es 
künftig sogar mehr Wissenswertes rund 

Sicherheits-Magazin in frischem Gewand
um das Thema Sicher-
heit in den eigenen vier  
Wänden und unter-
wegs

Noch Fragen:
goltz@uksachsen.de
Tel. (0 35 25) 72 43 15

„Radon-sichere“ Arbeitsplätze – 
ein gemeinsames Präventionsziel 

des Freistaates und der UK Sachsen
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Selbst Einsatzkräften, die im Umgang mit 
Motorsägen erfahren sind, fällt es nicht 
leicht, die Spannungsverhältnisse von um-
gestürzten Bäumen richtig einzuschätzen. 
Bäume, die verkeilt und verspannt sind 
oder auch nur ungleichmäßig im Gelände 
aufliegen, verhalten sich beim Sägen völlig  
anders als Bäume ohne Spannung. Die 
Masse des Holzes bewegt sich bei einem 
Bruch mit großer Wucht und ohne Kontrolle 
– gefährlich für alle Personen die sich in der 
Nähe aufhalten. Für den Motorsägenführer 
ist es in solchen Situationen extrem wich-
tig, die Verhältnisse richtig einzuschätzen, 
um sich vor Unfällen zu schützen. 

Baumstämme, die unter Spannung 
stehen, bergen ein besonderes 

Gefahrenpotenzial

Eine anforderungsgerechte Ausbildung  
in der Feuerwehr sowie der Vermittlung 
wichtiger Fähigkeiten und Fertigkeiten 

beim Einsatz von Motorsägen ist für die 
Sicherheit und Gesundheit von Feuerwehr-
angehörigen von elementarer Bedeutung. 
Das Arbeiten an unter Spannung stehen-
den Bäumen kann man kontrolliert und 
gefahrlos an einem Baumbiegesimulator 
(BabiSi) üben. Der Baumstamm wird dabei 
in die Haltevorrichtungen eingeführt und 
unter Spannung gesetzt. Der Baumbiege-
simulator ist als PKW-Anhänger konzipiert 
und ist daher nicht an einen Aufstellungsort 
gebunden, zudem arbeitet er autark und ist 
nicht auf Versorgung mit Strom, Kraftstoff 
oder Druckluft angewiesen. Zur ausbilder-
geleiteten Schulung werden nur geeignete 
Baumstämme, die Persönliche Schutzaus-
rüstung und eine Kettensäge benötigt.
Da eine richtige und praxisnahe Aus- 
bildung wesentlich zur Unfallvermeidung 
beiträgt, möchte die Unfallkasse diese 
mit der Beschaffung von Baumbiege- 
simulatoren ab 2019 fördern. Anträge  
können Kommunen (Landkreise und  

Städte) stellen, die eine überörtliche Aus-
bildung von Motorsägenführern der Feuer-
wehren regelmäßig anbieten und Mitglied 
der Unfallkasse Sachsen sind.

UK Sachsen fördert die 
Anschaffung mit mit 5.000 Euro 

Pro Antragsteller können max. 5.000 Euro 
Fördermittel zur Beschaffung eines Baum-
biegesimulators zur Verfügung gestellt 
werden. Der Förderung durch Dritte (z. B. 
Kreisfeuerwehrverband) steht dem nicht 
entgegen. 

Alle Details finden Sie im Feuerwehrportal 
unter www.unfallkassesachsen.de

Thomas Roitzsch

Die Arbeit mit der Motorsäge an unter Spannung stehenden Bäumen ist kreuzgefährlich. Jedes Jahr kommt es  
nach Windbruch zu zahlreichen Unfällen bei den Aufräumarbeiten. Allein an zwei Tagen im Januar 2018 wurden 

 27 Feuer wehrunfälle angezeig t, die sich bei Einsätzen nach Sturmschäden ereigneten. 

Sturmholz unter Spannung
Bessere Ausbildung von Motorsägenführern bei freiwilligen Feuerwehren
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Noch Fragen:
roitzsch@uksachsen.de
Tel. (0 35 21) 72 43 21
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Vertragsunterzeichnung beim Sächsischen Staatminister (von links) Dr. Martin Winter, Ralf Rother, Christian Piwarz, Hans-Joachim Wegner

Der Vorstandsvorsitzende der UK Sachsen, 
Bürgermeister Ralf Rother, und Kultus- 
minister Christian Piwarz haben eine Ver-
einbarung zur Bewältigung von Krisen-
fällen an Schulen unterschrieben. „Wir 
müssen für den Ernstfall gewappnet sein, 
damit Schule schnelle und professionelle 
Hilfe bekommt“, sind sich Kultusminister 
Piwarz und Vorstandsvorsitzender Ralf  
Rother einig. 

Ziel des Vertrages ist es, dass bei un-
vorhersehbaren Ereignissen, wie Natur-
katastrophen, größeren Unfällen und 
Bedrohungssituationen, die Schulen bei 
der Bewältigung von Großschadenser-
eignissen unterstützt werden. Sachsen 
ist das erste Bundesland, das einen sol-

chen Vertrag unterzeichnet. „Neben der  
Bildungs- und Erziehungsarbeit sind unse-
re Schulen darauf vorbereitet, Notfälle und 
kleinere Krisenfälle sicher zu bewältigen. 
Dafür haben wir in den letzten zehn Jahren 
kontinuierlich ein Präventions- und Krisen- 
bewältigungssystem aufgebaut. Aber für 
Großschadensereignisse, wo mehrere 
Schüler und Lehrer betroffen sind, ist zu-
sätzlich professionelle Hilfe von außen 
notwendig“, erklärte der Minister.

„Für die Unfallkasse ist besonders wichtig, 
dass wir aus deutschlandweiten Vorfällen 
gelernt haben und reagieren, bevor et-
was passiert“, betonte Rother und unter- 
streicht nochmals, dass Sachsen hier  
eine Vorreiterrolle einnimmt.

Tritt der Ernstfall ein, werden die Unfall-
kasse Sachsen und das Landesamt für 
Schule und Bildung ein renommiertes 
Expertenteam für Trauma und Konflikt-
management mit der Krisenintervention 
beauftragen. Dieses sichert in der Akut-
situation ein professionelles Krisenma-
nagement einschließlich psychologischer 
Erstbetreuung vor Ort. Es unterstützt ziel-
gerichtet den Aufbau eines schulischen 
Krisenteams für ein eigenständig weiter-
zuführendes Notfallmanagement. 
Die Arbeit endet erst dann, wenn das  
schulische Krisenteam in Kooperation 
mit regionalen Hilfsstrukturen selber in 
der Lage ist, den weiteren besonderen Er- 
fordernissen des Schulalltages zu ent-
sprechen.

Er fur t , Winnenden oder Emsdet ten: Sie alle sind traumatisier te Schulstandor te in Deutschland.  
Nirgends g ab es ein Plan, wer, wie und womit Hilfe leistet, als es zum Unvorstellbaren kam.  

Sachsen hat nun als erstes Bundesland Vorsorge getrof fen.

Gewappnet für den Ernstfall
Vertrag zur Krisenbewältigung von Großschadensereignissen unterzeichnet
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Wir empfehlen folgende Maßnahmen:

• �Bei Ausschreibung von Holzschnitzeln Auftragnehmer auf die zulässige Korngröße 
5 – 30 mm nach Norm DIN EN 1177 ausdrücklich hinweisen.

• �Die Lieferung genau überprüfen und ggf. reklamieren.
• �Vorhandene Fallschutzbeläge (aus losem Material) im Rahmen der täglichen 

Sichtprüfung/3-monatigen Funktionsprüfung/jährlichen Hauptinspektion  
kontrollieren: 

–	�Sind unzulässige Fremdkörper im Fallschutz? 
–	�Beträgt die wirksame Fallschutzdicke je nach Fallhöhe mind. 20 cm,  

besonders in den tatsächlichen Fall-/Sprungbereichen unmittelbar am Gerät?  
Achtung: Bei hoher Verdichtung des Materials ist die Schutzwirkung  
nicht mehr gegeben. Der Wegspieleffekt ist durch einen Zuschlag von  
10 cm auf die Mindestschichtdicke auszugleichen.
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Serie

Die Kinder im Kindergarten in N. toben durch 
das Außengelände. Auch das Klettergerüst 
ist gut besetzt. Ein vierjähriger Junge springt 
vom oberen Holm ca. 1,50  m herab, fällt 
hin und landet mit Körper und Gesicht im 
Fallschutz. Dabei spießt ihm ein ca. 80 mm 
langes Holzstück knapp oberhalb des 
rechten Auges in die Augenbraue. Eine blu-
tende Wunde, die genäht werden muss und 
Schock beim Personal. Das hätte ins Auge 
gehen können – nicht nur sprichwörtlich!

In der gemeinsamen Unfalluntersuchung 
vor Ort wurde festgestellt: Das vor- 
handene Fallschutzmaterial bestand 
aus Holzschnitzeln, deren Abmes-
sungen teilweise deutlich über den  
zulässigen Maße liegen und nicht zu- 
lässig sind.

Nach der Norm DIN  EN  1176-7 bzw. DIN 
EN 1176-1 Tabelle 4 sind bei Holzschnitzeln 
nur Korngrößen von 5 bis 30 mm erlaubt.

Die ungenügende Qualität von Holz- 
schnitzel-Fallschutz ist den Aufsichts- 
personen der Unfallkasse schon mehr-
mals aufgefallen. Offensichtlich sind  
Übergrößen technologiebedingt beim 
Häckseln nicht zu vermeiden. Ein nach-
trägliches Aussieben durch die liefernde 
Firma ist jedoch zwingend erforderlich, 
um die geforderte Qualität zu erreichen.
Im vorliegenden Fall hatte die Gemeinde 
den Fallschutz nach o. g. Normen ausge-
schrieben und sich auf die richtige Lie-
ferung verlassen. Leider wurde der Fall-
schutz auch bei der Spielplatzprüfung 
nicht beanstandet. 

Im Frühjahr beginnt die neue Spielsaison –  
ein guter Zeitpunkt, die Qualität der Fall-
schutzbeläge auf Spielplätzen einem  
kritischen Blick zu unterziehen und be- 
stehende Mängel zu beseitigen.

Beate Mierdel

Eigentlich soll Fallschutz die Verletzungsfolgen bei Stür zen von Spielplatzgeräten gering halten –  
im betref fenden Fall verursachte falsches Fallschutzmaterial jedoch eine Gesichtsverletzung.

Tückischer Fallschutz

Noch Fragen:
mierdel@uksachsen.de
Tel. (0 35 25) 72 43 16
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+++ Save the date! +++ 2019: FLORIAN in Dresden +++ www.messe-florian.de +++

10. – 12. Okt. 2019
MESSE DRESDEN

9  – 17 Uhr

FLORIAN
18. Fachmesse für Feuerwehr, Zivil- und Katastrophenschutz
18. Trade Fair for Fire Brigades, Civil Protection and Disaster Control feuerwehrmesseflorian

Die FLORIAN auch als App!

Besuchen 
Sie uns! 

Sie finden uns 
auf Stand D1 

in Halle 3.

Der Einladung der Unfallkasse Sachsen 
zur Fortbildungsveranstaltung vom 17. bis 
18.  Oktober 2018 folgten viele Fachkräfte 
für Arbeitssicherheit aus ganz Sachsen. 
Auf die Teilnehmer wartete eine abwechs-
lungsreiche, interessante und spannende 
Zeit, in der sie andere Kollegen und auch 
die eigenen Reaktionen ereignisbezogen 
kennenlernen durften. 
Neben Themen zu den Leistungen der 
Unfallkasse Sachsen und zu rechtlichen 
Entwicklungen war der erste Tag der  
Gewaltprävention gewidmet. Auf Basis  
des theoretischen Grundgerüstes – u. a. 
bestehend aus den Verpflichtungen des 
Arbeitgebers, wichtigen Definitionen 
und dem 3D-Ansatz zur Schaffung eines 
ganzheitlichen Einflusses auf die Ge- 
sunderhaltung der Mitarbeiter – wurden in 
einem praktischen Teil in verschiedenen 
Rollen einige Szenarien sehr anschaulich 
durchgespielt. Mit dem Ziel, für Notsitu- 
ationen möglichst professionelle und  
souveräne Reaktionen kennenzulernen 
und einzuschätzen, galt es, den Begriff 
der Krisenkompetenz herauszuarbeiten 
und die Individualität im Umgang und in 
der Verarbeitung von Übergriffen zu ver- 
stehen. Anhand von Videomaterial und  
der eindrucksvollen sowie mitreißenden 
Darstellung des Dozenten bekamen die 
Teilnehmer ein realitätsnahes Bild von 
gefährlichen Situationen. Die Eigensiche-

rung, das Herbeirufen von Hilfe, die Auf-
gabenverteilung im Team, das Erstellen 
eines Lagebildes und nicht zuletzt das 
verbesserte Verstehen von Signalen des 
Aggressors sensibilisierten die Mitwir-
kenden zur realistischeren Einschätzung 
einer Situation sowie ggf. zum Ergreifen 
von Deeskalationsmaßnahmen. Am Nach-
mittag freuten sich die SIFAs, das Ober-
lausitzklinikum in Bautzen besuchen zu 
dürfen. Neben der Besichtigung des Hub-
schrauberlandeplatzes gab es hilfreiche 
Informationen zum Zusammenwirken in 
der Notaufnahme während eines Groß-
schadensereignisses. 
Nach einem angenehmen Abend in Bautzen  
wurde am 2.  Tag vertiefend über aktuelle 
Themen der Entwicklung im Vorschriften  
und Gesetzeswerk informiert, bevor 
über die Auswertung der Befragung zu 
Schnitt- und Stichverletzungen zusam-
menfassende Darstellungen erfolgten. 

Hilfreich sind hier insbesondere die Ver-
besserungsvorschläge zur Minimierung 
von NSV zu erwähnen. Die Praxisberichte 
der Teilnehmer bildeten den Schwerpunkt 
am Nachmittag. Neben den beispielsweise 
vorgestellten Ausführungen zu speziellen 
Unfällen und deren Untersuchungen, der 
Umsetzung des Mutterschutzgesetzes, 
der Vorstellung eines elektronischen Ver-
bandsbuches, dem Umgang mit Gefahr-
stoffen und der Führung von Sicherheits-
beauftragten war der Austausch zu den 
jeweiligen Themen gewinnbringend und 
nachhaltig. An alle Dozenten ein herzlicher 
Dank für die Vorbereitung, die abwechs-
lungsreichen Themen und nicht zuletzt  
für die vertrauensvolle Atmosphäre. Wir 
freuen uns auf nächstes Jahr.

Daniel Schild
(Ltd. SiFa Städtische Kliniken Dresden)

SiFa-Netzwerk
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In Anlehnung an die „Schule mit Herz“ soll 
auch die „Kita mit Herz“ eigenverantwort-
lich am Thema Gesundheitsförderung in 
der Kita arbeiten. Die ersten zehn Kinder-
tageseinrichtungen befinden sich nun in 
der einjährigen Pilotphase. Eingebunden 
sind alle am „Setting Kita“ Beteiligten: 
Kitaleitung, Beschäftigte, Eltern sowie  
Träger der Einrichtung.

Was macht eine Kita mit Herz aus?

Diese Frage wird im Projekt Pädagogen 
und Eltern gestellt und mit den Antworten 
geeignete und realistische Maßnahmen 
geplant und umgesetzt. 
Grundlage des Projekts ist das wissen-
schaftlich unterlegte Konzept „Haus der 
Arbeitsfähigkeit“ von Juhani Ilmarinen. 
Vergleichbar mit der „Schule mit Herz“ 
gibt es vier Stockwerke, die für ein ge-

sundes Arbeiten und Lernen in der Kita 
relevant sind (siehe Abb.). Das Stockwerk 
Gesundheit steht für die physischen, psy-
chischen und sozialen Voraussetzungen 
des Einzelnen. Dieses Stockwerk zielt 

auf die individuelle Förderung der Sicher-
heit und Gesundheit. Schwerpunkte sind  
Themen wie rückengerechtes Arbeiten 
oder Stressbewältigung. 
Inhalt des zweiten Stockwerks ist das  
lebenslange Lernen. Nur wer sich re-
gelmäßig Kompetenzen aneignet und  
vertieft, bleibt auf Dauer arbeits- und lern-
fähig.
Im Stockwerk Werte dreht sich alles um die 
individuelle Einstellung und Motivation.  
Jeder sollte sich mit seiner Arbeit identifi-
zieren können und sich in den Kitaalltag 
einbringen. 
Das vierte Stockwerk Kitagestaltung,  
Organisation und Arbeitsklima ist das 
wichtigste Stockwerk des Hauses. Gegen- 
seitige Wertschätzung, Vertrauen sowie 
ein gesundheitsförderlich gestalteter  
Arbeitsplatz und Personalführung sind 
Eckpfeiler einer „Kita mit Herz“.

Im Januar 2019 star tete das neue Präventionsprojekt der Unfallkasse Sachsen  
„Kita mit Her z – wir lernen und leben gesund“. Ziel des Projekts ist es,  

K itas lang fr istig zu sichereren und gesünderen Org anisationen zu ent wickeln,  
in denen gern und gesund gearbeitet bzw. gelernt wird.

„Kita mit Herz – wir lernen und leben gesund“
Neues Projekt gestartet
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Bewerbungen für das Projekt sind  
jederzeit möglich. Projektstart ist immer  
zum Jahresbeginn möglich. Wir freuen 
uns über Ihre Bewerbungen! Nähere  
Informationen zum Projekt finden Sie 
auf www.unfallkassesachsen.de

 Persönliche Projektvorstellung 

 Wir stellen der Kitaleitung das Projekt vor.

 Infoveranstaltung für das Kitateam

 Gründung einer Ideengruppe   

 durch die Kitaleitung, der Beschäftigte und Eltern 

angehören. 

 Auftaktworkshop für die Ideengruppe 

   Ausbildung Gesundheitskoordinator   

 Ideentreff  1 und 2 mit externer Moderation 

 einschließlich Umsetzung der Maßnahmen

 Ideentreff  3 ohne externe Moderation 

 einschließlich Umsetzung der Maßnahmen

 Zwischenbilanz mit Moderatorenteam

 weitere Ideentreff en nach Bedarf   

einschließlich Umsetzung der Maßnahmen

              Gemeinsame Auswertung   

₁) Juhani Ilmarinen „Arbeitsfähig in die Zukunft“ VSA Verlag 2011, Hrsg. Marianne Gies

ProjektablaufWie läuft das Projekt ab?

Kernstück des Projekts sind sogenannte 
Ideentreffen – 90-minütige, moderierte 
Besprechungen, die mindestens viermal 
im Jahr stattfinden. Die Methode nutzt 
das Expertenwissen der Pädagogen und 
Eltern, um die Stärken und Schwächen 
der Kita zu analysieren. Darauf basierend 
werden gemeinsam Ziele und Maßnahmen 
entwickelt. Begleitet werden Kitas dabei 
von einem Moderator. Dessen Aufgabe  
ist es, dass Kitateam über das Projekt zu 
informieren, die Ideengruppe in einem 
Auftaktworkshop auf das Kommende vor-
zubereiten, Ideentreffen zu unterstützen 
und gegen Ende der Laufzeit Zwischen- 
bilanz zu ziehen.
Zur Etablierung des Konzepts werden  
in jeder Kita ein bis zwei pädagogische 
Fachkräfte in einer Schulung zum Gesund-
heitskoordinator ausgebildet. Gesund-
heitskoordinator und Moderator arbeiten 
in den ersten Ideentreffen im Tandem. Nach 

dem Projektjahr werten die Unfallkasse 
Sachsen, der Moderator und die Ideen- 
gruppe aus, welche Ziele erreicht wurden.
Bei der Maßnahmenumsetzung gibt es 
durch die Unfallkasse Sachsen finanzielle 
Unterstützung in Höhe von 500,00  Euro, 
plus einen Euro pro Kind und Pädagoge. 
Regelmäßige Projektfachtage zum Er- 
fahrungsaustausch und zur Weiterbildung 
für Gesundheitskoordinatoren und Be- 
teiligte der Ideengruppe unterstützen  
Kitas langfristig, auch nach Ende des  
Projekts weiter an ihrer „Kita mit Herz“  
zu arbeiten. 

Carolin Langer

Bereits zum 23.  Mal lädt das Staats- 
ministerium für Soziales und Verbraucher-
schutz Familien, Kinder und Senioren ein, 
gemeinsam den Sächsischen Familien-
tag zu erleben. Gastgeber ist die Stadt  
Wurzen. Auf dem Festgelände im Stadtpark 
erwartet die Besucher am 22. Juni 2019 ab 
10 Uhr ein kunterbuntes Programm. 
Neben der Unfallkasse und dem Ministeri-
um präsentieren sich zahlreiche, vor allem 
sächsische Initiativen und Vereine mit 
vielfältigen Mitmachaktionen sowie Infor-
mations- und Beratungsangeboten für die 
ganze Familie und für Menschen in allen 
Lebensbereichen. In verschiedenen The-
mengebieten von „Erforschen und Erleben“ 
über „Gesund und Genießen“ und „Leben 
und Lernen“ bis zu „Familie und Freizeit“ 
gibt es an zahlreichen Ständen eine Menge 
zu entdecken. Eltern, Großeltern, Kinder, 
Onkel und Tanten sind herzlich eingeladen, 
in die unterschiedlichen Welten aus den 
Bereichen Alltag, Information und Freizeit 
einzutauchen, mitzumachen, auszupro-
bieren, zuzuschauen, zuzuhören – und vor 
allem in Familie Spaß zu haben. 
Der Eintritt und alle Angebote vor Ort sind 
kostenfrei. Speisen und Getränke sind zu 
familienfreundlichen Preisen erhältlich. 
Für eine bequeme Zufahrt und kostenlose 
Parkplätze ist gesorgt.

Spielspaß und Unterhaltung
Sächsischer Familientag am 22. Juni 2019 in Wurzen
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Noch Fragen:
langer@uksachsen.de
Tel. (0 35 21) 72 42 98

i p u n k t  1 / 2 0 1 9       21

I n f o r m a t i o n



Der Anspruch, Beruf und Privatleben  
gleichermaßen gerecht zu werden, be- 
deutet oft einen schwierigen Spagat.  
Neben den Herausforderungen, die der  
Job mit sich bringt, wollen kleine Kinder 
umsorgt werden, Heranwachsende brau-
chen Zuwendung und Angehörige gege-
benenfalls Pflege. Nicht zuletzt wollen 
Partnerinnen und Partner, Bekannte und 
Freunde ausreichend Aufmerksamkeit. 
Die Geschäftsführung der UK Sachsen 
bekennt sich zu einer nachhaltigen fa-

milien- und lebensphasenbewussten 
Personalpolitik. Ihre Vision: Sie möchte 
die UK Sachsen gemeinsam mit den Be-
schäftigten zu einem familienfreundlichen 
Unternehmen entwickeln. Begleitet wird 
dieser Prozess von der berufundfamilie 
Service GmbH – einem renommierten  
Moderator mit der europaweiten Lizenz  
für dieses Audit. 
Das Audit vereint Maßnahmen in unter- 
schiedlichen Handlungsfeldern, wie  
Arbeitszeitgestaltung, Telearbeit oder 

Führungs- und Kommunikationsstruk-
turen. Unter Beteiligung der Beschäftigten 
wurden in einem ersten Schritt flexible  
Arbeitszeitmodelle etabliert, der Einstieg 
ins mobiles Arbeiten geschaffen und 
der Informationstransfer der Struktur- 
einheiten befördert. Doch der Weg geht 
weiter.

Die UK Sachsen ist seit 2018 als familien-
freundliches Unternehmen zertifiziert.

Audit Beruf und Familie
Die UK Sachsen ein familienfreundliches Unternehmen

Naturnahe Gärten sind ein nachhaltiger 
Bildungsraum. In einem vielseitigen, kom-
plexen und veränderbaren Außenraum 
können Kinder sich selbst und ihre Fähig- 
keiten entdecken, Herausforderungen 
begegnen, Grenzen austesten und mitei- 
nander aktiv sein. Sie können durch  
eigenes Tun ihre Umgebung mitgestalten 
und verändern, die Natur und Umwelt mit 
allen Sinnen entdecken und gleichzeitig 
lernen, verantwortungsvoll mit ihr umzu-
gehen. Ein naturnaher und damit nach-
haltig gestalteter Außenraum hält dafür 
unzählige Anreize bereit, um ein gesundes 
Aufwachsen der Kinder zu fördern.

Im Februar 2019 wurde nun der sechste 
Kinder-Garten-Wettbewerb gestartet. Ein- 
geladen sind alle sächsischen Kinder-
krippen, Kindergärten, Horte und Kinder- 
tagespflegestellen, ihre Gärten zu natur-
nahen und gesundheitsfördernden Bil-
dungsräumen – für und mit Kindern – zu 
gestalten.

Durch das Begleitprogramm zum Wett- 
bewerb wird der Austausch guter Praxis-
beispiele gefördert. Jährliche Exkursionen 
zu den Landessiegern der letzten Wettbe-
werbe geben pädagogischen Fachkräften 
interessante Anregungen direkt vor Ort.

Innerhalb von zwei Jahren wird der Wett-
bewerb in einem dreistufigen Verfahren 
durchgeführt. Es winken Preisgelder von 
bis zu 2.500 Euro. Bewerbungsschluss ist 
der 31. Mai 2019. 

Alle Informationen, Flyer, Bewerbungs-
unterlagen finden Sie unter www.slfg.de,  
Stichwort Kinder-Garten-Wettbewerb. 
Oder bei der Projektkoordinatorin Eileen 
Hornbostel (03 51) 50 19 36 41.

Quelle: SLfG

Unser Kinder-Garten
Wettbewerb um die schönsten Außenanlagen
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1.	 Grundschule Stützengrün	 Erzgebirge	 76 Punkte
2.	 Grundschule „Wilhelm Ostwald“ Grimma	 Landkreis Leipzig	 63 Punkte
3.	 Grundschule Rosenbach	 Vogtland	 56 Punkte
4.	 Grundschule Brand Erbisdorf	 Mittelsachsen	 50 Punkte
5.	 Grundschule – Schule 5	 Stadt Leipzig	 44 Punkte
6.	 Grundschule „Hans Christian Andersen“ Niesky	 Oberlausitz	 31 Punkte
7.	 Grundschule Belgern	 Nordsachsen	 15 Punkte

Alle Platzierungen

Am 4. März 2019 fand in der DGUV Aka-
demie Dresden für neu bestellte Schul- 
leiterinnen und Schulleiter die Fortbildung 
des Landesamtes für Schule und Bildung 
(LaSuB) zur Unternehmerverantwortung 
statt. Das Referat Bildungswesen der  
Unfallkasse Sachsen gestaltete diesen  
Tag mit Unterstützung von Hella Graube,  
Stabstelle Arbeitsschutz und Gesund-
heitsmanagement beim LaSuB, und  
Martina Seibt, SMK Referat 41. 
119  Teilnehmer erlebten einen intensiven 
Tag, der mit Vorträgen, Diskussions-
runde und Workshop-Teil methodische 
Abwechslung bot und Themen wie Ge- 
fährdungsbeurteilung bei schulischen Ver-
anstaltungen, Unternehmerpflichten der 
Schulleitung und AManSys beinhaltete.

Beate Mierdel

Neues Format für Schulleiter-Qualifizierung
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Spannung bis zum Schluss war auch beim 
diesjährigen Finale wieder garantiert: 
Über lange Stecken führten sie bereits, 
doch erst in der hoch spannenden Ab-
schlussstaffel machten sie den Sieg klar. 
Der absolute Neuling im Landesfinale 
setzte sich gegen den Vorjahressieger und 
routinierten Dauerfinalisten aus Grimma 
durch, die Grundschule Stützengrün.
Der Regionalfinalist aus dem Erzgebirge 
war auch sein heimlicher Favorit, verriet uns 
hinterher Andreas Plaul, der Erfinder und 
Organisator der beliebten Staffelwettbe-
werbe. Die Jungs und Mädels absolvierten 
bravourös die Einzelläufe und konnten sich 
nach der Abschlussstaffel als Landessieger 
der Jubiläumstour feiern lassen.

Die 200 mitgereisten Fans brachten am 
10.  April 2019 die PARK Arena in Neu- 
kieritzsch zum Beben, allen voran die laut-
starken Fans aus dem Erzgebirge. 

Herzlichen Glückwunsch

Hintergrund

• �Risiko Raus gibt es seit 10 Jahren. 
• �Mehr als 42.000  Jungen und Mädchen 

waren bisher dabei. 
• �An den Staffelwettbewerben beteiligten 

sich in diesem Schuljahr 305  Schulen  
mit mehr als 6.300  Grundschülern/ 
-innen. 

• �In spannenden Vorrunden, Kreis-, Stadt-, 
Bereichs- und Regionalfinals wett-
eiferten die Jungen und Mädchen der 
Klassenstufen  2, 3 und 4 um Siege und 
Platzierungen, um im abschließenden 
Landesfinale den Landessieger zu er- 
mitteln.

Entscheidung im Finale der Jubiläumstour
Grundschule Stützengrün ist Landessieger bei Risiko Raus
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Wie kann sich meine Schule zu einem Ort 
entwickeln, in dem gern gelernt und ge-
arbeitet wird – zu einer Schule mit Herz? 
Schulen, die dies erreichen wollen, be- 
gleitet die UK Sachsen mit dem Projekt 
„Schule mit Herz“. Das neue Projekt  
wurde hier nicht nur erstmals vorgestellt, 
sondern die Vision, die dahinter steckt, 
gab auch der Veranstaltung 2018 ihren  

Namen. Alle Angebote an diesem Tag  
waren kleine Bausteine, die eine Schule 
mit Herz erst mit Leben erfüllen.
Prof. Dietrich Grönemeyer eröffnete den 
Tag mit einem Impulsvortrag. Er ging der 
Frage nach, wie ich in einem anspruchs-
vollen Beruf, wie der des Lehrers es nun 
mal ist, leistungsfähig bleibe bis ins  
Alter – und welche Rolle dabei die Haltung 

spielt. Der renommierte Mediziner steht  
für ein Teamwork der verschiedenen  
medizinischen Disziplinen genauso wie 
für die ganzheitliche Wahrnehmung von 
Körper, Seele und Geist. Der Rücken ist  
für ihn mehr als ein Körperteil. Denn  
nicht nur Fehlhaltungen bei der Arbeit, 
mangelnde Bewegung, Übergewicht oder 
große Lasten machen dem Rücken zu 

Bereits zum achten Mal hat te die Unfallkasse zum Schulgesundheitsforum an die Universität Leipzig eingeladen. 
Fast 400 Lehrerinnen und Lehrer waren am 10. November 2018 an die spor t wissenschaf tliche Fakultät gekommen. 

Sie er lebten eine motivierende Veranstaltung, die in dieser T hemenvielfalt Ihresgleichen sucht.

Schule mit Herz
Schulgesundheitsforum in Leipzig
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schaffen, sondern genauso Stress, psy-
chischer Druck, Mobbing oder Ängste. 
Was jeder selbst tun kann, um fit zu sein 
und möglichst lange fit zu bleiben, dazu  
gab Grönemeyer spannende Impulse.  
Moderiert und musikalisch begleitend 
führte der erfolgreiche Kinderlieder-
macher Reinhard Horn wieder durchs  
Programm.

Anschließend hatten die Besucher die 
Qual der Wahl. Sie konnten sich aus  
50 Angeboten zwei Kurse wählen. Hier ein 
kleiner Querschnitt aus dem riesigen An-
gebot:

In einem Konfliktlöseworkshop konnte 
man ganz eigene Probleme auf den Tisch 
legen. Es wurden Auflockerungsspiele 
für den Schulalltag präsentiert und man  
konnte selbst erleben, was ein funkti-
onelles Faszientraining ist. Es gab An- 
regungen, welche Effekte Bewegungs- 
anreize im Unterricht haben und welche  
Bedeutung Achtsamkeit und Selbst-
fürsorge. Zeitmanagement und Stimm- 
training gehörten ebenso zu den stark 
nachgefragten Kursangeboten wie Kon-
zentrationstrainings, Kommunikations-
tipps und Zeitmanagementstrategien. 

Schulkultur hat viele Facetten, doch  
Vertrauen und Beteiligung sind das  
Wichtigste. Wie man eine gute Schul- 
kultur erreicht, davon berichtete Kerstin 
Wilde überzeugend. Gesunde Ernährung, 
auch im stressigen Schulaltag – mit nur 
kurzen Pausen – ist möglich. Anna Helbig 
bereitete im Kurs leckere gesunde Snacks 
zum Ausprobieren.

Erstmals gab es die Gelegenheit, in einem 
Abschluss-Power-Referat den Tag gemein-
sam zu beschließen. Wie man mehr aus 
den Impulsen dieses Tages macht, fasste 
Marco Fehl zusammen und gab allen noch 
die richtige mentale Strategie mit auf den 
Heimweg. Erstaunlich, wie viele sich das 
nicht entgehen ließen.

Und außerdem gab es Zeit zum Kennen-
lernen, für Gespräche oder den Austausch 
guter Ideen. 

Und schon bald gibt es wieder Gelegen-
heit dazu. Das nächste Schulgesundheits- 
forum findet am 14. November 2020 statt.Fo
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Als Ergebnis der engen Zusammenarbeit des 
Landesfeuerwehrverbandes Sachsen  e. V. 
mit der Unfallkasse Sachsen, als Förderer  
der Feuerwehr in Sachsen, wird die Ab-
sicherung für Feuerwehrangehörige im 
Falle eines Unfalls, rückwirkend ab dem 
1. Januar 2019, deutlich verbessert. Ehren- 
amtlich tätige Feuerwehrangehörige  
müssen zukünftig grundsätzlich keine  
finanziellen Einbußen mehr hinnehmen, 
wenn sie im Feuerwehrdienst verunfallen. 
Die Mehrkosten übernimmt die Unfallkasse  
Sachsen und möchte damit einen Beitrag 
zur Stärkung des Ehrenamtes leisten. So 
wurden zu den bereits bestehenden Be-
stimmungen nachstehende Änderungen 
beschlossen:
1.	�Ein Anspruch auf Erstattung des Ver-

dienstausfalles (in Form von Mehr- 
leistungen) bei Bezug von Verletzten- 
oder Übergangsgeld besteht ab 1.  Janu-
ar 2019 für alle Versicherungsfälle un- 
abhängig von deren Eintritt. 

2. �Als Mehrleistung wird der Unterschieds-
betrag zwischen dem Verletzten- oder 
Übergangsgeld und dem entgangenen 
regelmäßigen Nettoarbeitsentgelt oder 
-einkommen gezahlt. Als Höchstgrenze  
gilt dabei der 360.  Teil des Höchst- 
jahresarbeitsverdienstes der Satzung 
der UK Sachsen. 

3.	�Der Anspruch auf Mehrleistung in Höhe  
des Pauschalbetrages von kalender-
täglich 10,00  EUR bei Anspruch auf 
Verletztengeld oder Übergangsgeld für 
Versicherungsfälle mit Eintritt vor dem 
1. Januar 2012 entfällt ab 1. Januar 2019.

Um den doppelten Bezug von Mehr- 
leistungen zu vermeiden, gilt für Renten- 
empfänger/-innen aus der gesetzlichen 
Unfallversicherung weiterhin:
Ein Anspruch auf Mehrleistungen zu  
Renten an Versicherte schließt einen  
Anspruch auf Mehrleistungen zum Ver-
letztengeld oder Übergangsgeld in dieser 
Höhe aus.

Unverändert bleibt es bei beim Anspruch 
auf Mehrleistungen für die Bezugszeit von 
Renten aus der gesetzlichen Unfallver- 
sicherung:
•	� Bei Versicherungsfällen vor dem 1.  Ja-

nuar 2012 beträgt die Mehrleistung 
für die Bezugszeit einer Rente als vor- 
läufige Entschädigung monatlich bis zu 
100,00 EUR.

•	� Bei Versicherungsfällen ab dem 1.  Ja-
nuar 2012 beträgt die Mehrleistung 
für die Bezugszeit einer Rente als vor- 
läufige Entschädigung monatlich bis zu 
1.500,00 EUR.

•	� Für die Bezugszeit einer Rente auf unbe-
stimmte Zeit, die spätestens drei Jahre 
nach dem Unfall festzustellen ist, be-
trägt die Mehrleistung monatlich bis zu 
100,00 EUR.

•	� Bei Dauerschäden erhalten die Betrof-
fenen weiterhin eine einmalige Zusatz-
leistung von bis zu 40.903,35 EUR.

Bitte beachten Sie, dass die genannten 
Beträge für die volle Erwerbsminderung 
von 100 Prozent gelten und bei teil- 
weiser Erwerbsminderung dem jeweiligen  
Prozentsatz entsprechen, also zum Bei-
spiel bei einer Minderung der Erwerbs- 
fähigkeit (MdE) von 50 Prozent lediglich 
die Hälfte usw.

Die Unfallkasse Sachsen und der Landes-
feuerwehrverband Sachsen  e. V. weisen  
darauf hin, dass gemäß Sächsischer  
Gemeindeordnung und Sächsischem 
Brand- und Katastrophenschutzgesetz 
die Gemeinden verpflichtet sind, auch 
weiterhin die Entgeltfortzahlungsan- 
sprüche der Arbeitgeber der Kameraden/ 
-innen vollständig zu ersetzen.

Ihre Unfallkasse Sachsen

Bessere Leistungen für ehrenamtliche Angehörige 
der sächsischen Feuerwehren ab 1. Januar 2019
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Freiwillige Feuerwehren mit  
ausgezeichneter Sicherheit gesucht! 
Bewerben Sie sich jetzt! 
Alle Informationen finden Sie  
auf dem Feuerwehrportal.

Unsere Brandschützer setzen sich häufig  
erheblichen Gefahren aus, deshalb sind 
Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz 
eine Voraussetzung für die Erfüllung 
grundlegender feuerwehrtaktischer Auf-
gaben. Für die freiwilligen Kameraden ge-
hören Einsatzbereitschaft und unfallfreier  
Dienst untrennbar zusammen, stellen 
sie ihre Leistungen doch oftmals unter 
schwierigen Bedingungen unter Beweis, 
zusätzlich zu ihrer beruflichen Tätigkeit.

Aus diesem Grund haben seit 2010, 
dem Jahr der Interschutz in Sachsen, die  
UK Sachsen und der Landesfeuerwehr- 
verband im Rahmen eines Gemein-
schaftsprojektes mit Unterstützung des 
Innenministeriums die Freiwilligen Feuer-
wehren in Sachsen zu einem Sicherheits-
Audit aufgerufen. Im Blickpunkt dieses  
Sicherheits-Audits stehen nicht nur bau-
liche Sicherheitsaspekte an Feuerwehr-
häusern beim Neu- oder Umbau oder bei 
vorbildlicher Sanierung von Altbausub-
stanzen, sondern auch organisatorische 

Gesichtspunkte, die zur Unfallverhütung 
beitragen. Ebenso wird das besondere 
Engagement der Kameraden im Arbeits-
schutz und die Arbeit von Sicherheits- 
beauftragten einbezogen. Nicht zuletzt 
wird für die Betrachtung auch die Zusam-
menarbeit mit der UK Sachsen beurteilt.
Mit der Fortführung des Gemeinschafts- 
projektes soll das Interesse der Frei- 
willigen Feuerwehren für einen sicheren 
Dienstbetrieb gefördert und mit der Ver- 
gabe eines Prädikates angemessen  
gewürdigt werden. Sind alle Kriterien er-
füllt, erhält die Bewerberin das Prädikat 
„Sichere Feuerwehr“.

Im Rahmen der durchgeführten Prüfung  
im Jahr 2018 konnten sieben Freiwillige 

Feuerwehren alle notwendigen Sicher-
heitskriterien mit Auszeichnung erfüllen 
und erhielten den Ehrentitel „Sichere  
Feuerwehr 2018“. 

Freiwillige Feuerwehr Mühlbach
Freiwillige Feuerwehr Nieschütz
Freiwillige Feuerwehr Garnsdorf
Freiwillige Feuerwehr Mittweida
Freiwillige Feuerwehr Eichigt
Freiwillige Feuerwehr Limbach
Freiwillige Feuerwehr Jahnsdorf 

Herzlichen Glückwunsch!

Die Verleihung der Auszeichnung erfolgte 
am 13. November 2018 im Rahmen einer 
feierlichen Auszeichnungsveranstaltung 
in Dresden.

Gerhard Gutteck

Ausgezeichnet
Zertifikat Sichere Feuerwehr
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Noch Fragen: 
gutteck@uksachsen.de
Tel. (0 35 25) 72 43 02
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In der konstituierenden Sitzung im Juli 2017 
wählten die Mitglieder der Vertreterver-
sammlung ihre alternierenden Vorsitzenden 
für die nächsten sechs Jahre. Neue Vor- 
sitzende ist nunmehr Ute Maier, die den Vor-
sitz von Uwe Schaller übernahm, der in den 
Vorstand wechselte.

Die Selbstverwaltung der UK Sachsen ist 
paritätisch besetzt mit Vertretern der Arbeit-
geber und der Versicherten. Ein Arbeitgeber-
vertreter wird durch den Freistaat benannt. 
Jedes Jahr am 1. Oktober wechselt der Vor-
sitz zwischen dem Vertreter der Versicher-
ten und der Arbeitgeber. Die Vertreterver-
sammlung ist quasi das Parlament der UK 
Sachsen. Als Legislativorgan beschließt sie 
die Satzung, die Unfallhütungsvorschriften 
und den jährlichen Haushalt. Sie wählt den 
Vorstand und den Geschäftsführer. Zur Er- 
ledigung bestimmter Aufgaben kann sie 
Ausschüsse gründen.

Ute Maier ist neue alternierende Vorsitzende  
der Vertreterversammlung. Sie engagiert 
sich seit 14 Jahren in der Selbstverwaltung. 
Von Beginn an im Vorstand wechselte sie 
mit dieser Wahlperiode in die Vertreterver-
sammlung. Seit fast 20 Jahren ist Ute Maier 
im Sächsischen Staatsministerium für Sozi-
ales und Verbraucherschutz als Referentin  
beschäftigt und zudem stellv. Vorsitzende 
im Hauptpersonalrat ihres Ressorts. Die 
in Sachsen geborene Uni-Absolventin hat  
einen erwachsenen Sohn und ist aktive 
ehrenamtliche Gewerkschaftlerin und 
Versichertenberaterin für die DRV Bund. 

Ausgleich und Erholung findet sie bei 
10.000  Schritten am Tag und in der Medi-
tation. Außerdem wandert sie gern, liest 
gute Bücher und mag Konzert- und Aus- 
stellungsbesuche.

Frank Reichel (59) ist seit der letzten Sozial- 
wahl Mitglied der Vertreterversammlung. 
Er ist seit 24 Jahren in der Rettungswache 
Torgau als Rettungsassistent beschäftigt. 
Der gelernte Landmaschinen- und Trakto-
renschlosser schulte 1992 zum Rettungs-
sanitäter um und absolvierte später eine 
Ausbildung zum Rettungsassistenten. Frank 
Reichel wurde in Dornreichenbach geboren. 
Der verheiratete Vater von zwei Töchtern  
und stolze Opa von einer Enkeltochter  
engagiert sich in mehreren Ehrenämtern der 
Feuerwehr, so als Vorsitzender des Kreis-
feuerwehrverbandes Torgau-Oschatz  e. V., 
als stellvertretender Kreisbrandmeister im 
Landkreis Nordsachsen und als Wehrleiter 
in der Freiwilligen Feuerwehr Lampersdorf. 
Ausgleich und Erholung findet er bei Kreuz-
fahrten, in der Familie, in Haus, Hof und  
Garten.

Grit Barthel ist seit 2011 Mitglied der  
Vertreterversammlung. Die gebürtige Leip-
zigerin ist seit 1985 bei der Stadt Leipzig 
beschäftigt. Bereits seit 25 Jahren ist sie frei-
gestelltes Mitglied im Personalrat mit den 
Schwerpunkten Eingruppierungsrecht und 
Arbeits- und Gesundheitsschutz. Die Mutter 
zweier Töchter und zweifache Oma ist ge-
lernte Landschaftsgärtnerin und Industrie-
kauffrau. Grit Barthel übt bei ver.di verschie-

Im Ergebnis der allgemeinen Sozialversicherungswahlen bei der  
Unfallkasse Sachsen verstärken neue Mitglieder die Selbst ver waltung.  

Bis 2023 läuf t die elf te Wahlperiode. Wir stellen Ihnen in einer  
For tsetzungsreihe die ordentlichen Ver treter vor. Heute:  

Die Versicher tenver treter in der Ver treter versammlung der Unfallkasse.

Wir stellen vor
Selbstverwaltung wählte neue FührungsspitzeUte Maier

Frank Reichel

Grit Bar thel

Sabine Hofmann

Heike Golbs
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dene ehrenamtliche Funktionen aus. Die 
Naturliebhaberin findet Ausgleich und Er- 
holung beim Lesen, Rad fahren und Paddeln. 

Heike Golbs (50) ist seit 2011 Mitglied der 
Vertreterversammlung und seit 30 Jahren 
in der Stadtverwaltung Görlitz beschäftigt, 
anfangs als Erzieherin und seit fast fünf 
Jahren als Leiterin einer Kinderkrippe. Seit 
1993 ist sie Mitglied des Personalrates und 
seit 2007 dessen Vorsitzende. Die geborene  
Kamenzerin absolvierte ein Fachschul-
studium zur Pionierleiterin und Unter- 
stufenlehrerin in Radebeul. Die Mutter einer  
erwachsenen Tochter und eines kurz vor 
dem Abitur stehenden Sohnes ist aktives 
Gewerkschaftsmitglied bei ver.di. Sie un-
terstützt Personalräte und bringt sich zum 
Thema frühkindliche Bildung ein. Ausgleich 
und Erholung findet sie bei Spaziergängen 
durch die Görlitzer Altstadt und bei ihren drei  
Stubentigern. Sie fährt Rad und verbringt 
gern Zeit am und im Wasser.

Sabine Hofmann ist seit 2011 Mitglied in der 
Vertreterversammlung. Die in Aue geborene 
ausgebildete Erzieherin ist seit 40  Jahren 
in der Stadtverwaltung Chemnitz beschäf-
tigt. Dort arbeitete sie unter anderem als 
Kita-Leiterin und ist seit 1995 freigestellte  
Personalrätin. Sie absolvierte erfolgreich die  
Angestelltenlehrgänge  I und II. Die Mutter  
einer Tochter und stolze Oma zweier  
Enkeltöchter engagiert sich seit vielen  
Jahren ehrenamtlich bei ver.di auf Bezirks- 
und Landesbezirksebene. Ausgleich und 
Erholung findet sie in der Familie, bei der 
Gartenarbeit sowie beim Kochen.

Christian Langhof (54) ist seit 2009 Mitglied 
der Vertreterversammlung der Unfallkasse.  
Der studierte Diplomforstingenieur (FH)  
ist seit 29 Jahren an der TU Dresden in  
Tharandt beschäftigt, Fakultät Umwelt- 
wissenschaften, Fachrichtung Forstwissen-
schaften. Außerdem ist er Mitglied im Perso-
nalrat TU Dresden. In Frankenberg geboren, 
absolvierte Langhof zunächst eine Lehre 
als Forstfacharbeiter/Mechanisator und 
studierte später an der Ingenieurschule für 
Forstwirtschaft in Schwarzburg. Er ist ver- 
heiratet und Vater eines Sohnes (12) und 
einer Tochter (8). Ausgleich und Erholung  
findet er mit der Familie, bei langen  
Spaziergängen mit seinem Welsh-Terrier  
Olsen im Wald, beim Radfahren und beim 
Klavierspiel.

Petra Rudat ist seit 2009 Mitglied der  
Vertreterversammlung und seit 31 Jahren 
in der Kommunalverwaltung als Sachbe- 
arbeiterin beschäftigt, erst in der Stadt-
verwaltung Zwickau und seit 2009 im Zuge 
der Kreisgebietsreform im Landratsamt 
Zwickau. Die gebürtige Zwickauerin ist 
Diplom-Verwaltungswirtin (FH). Die Mutter 
einer Tochter ist verheiratet und engagiert 
sich ehrenamtlich in der Gewerkschaft ver.di.

Claudia Bothe ist seit 2011 Mitglied der 
Vertreterversammlung. Die in Falkenstein 
geborene Vogtländerin arbeitet seit zehn 
Jahren am Standort Zwönitz im Förder- 
und Fachbildungszentrum Zwickau des 
Sächsischen Landesamtes für Umwelt, 
Landwirtschaft und Geologie, davor in der 
Landwirtschaftsverwaltung beim Regie-
rungspräsidium Chemnitz. Die studierte 
Diplom-Juristin und Verwaltungsfach- 
wirtin ist Mutter von zwei erwachsenen 
Töchtern. Sie engagiert sich ehrenamtlich 
im Heimbeirat des AZURIT Seniorenzent- 
rums Brühl in Chemnitz und ist seit mehr 
als zehn Jahren Personalrätin. Ausgleich 
und Erholung findet sie in der Familie, 
mit den fünf Enkelkindern, bei Reisen  
und beim Singen im Ensemble Musica 
Chemnitz e. V.

Frank Hof (56) ist seit 2011 Mitglied der 
Vertreterversammlung und seit 34 Jahren 
an der Westsächsischen Hochschule als 
Systemtechniker im Zentrum für Kommuni-
kationstechnik und Informationsverarbei-
tung beschäftigt. Der gelernte Elektroin-
stallateur studierte industrielle Elektronik 
an der Fachschule Görlitz. Der Vater von 
zwei Töchtern engagiert sich ehrenamtlich 
als Vorsitzender des ver.di Ortsvereines 
Zwickau/Zwickauer Land und in verschie-
denen ver.di-Fachbereichen. 

Uwe Schreiber (59) ist seit 2011 Mitglied 
in der Vertreterversammlung. Der gelernte 
Zerspanungsfacharbeiter arbeitete zu-
nächst als Betriebshandwerker bei Brühl-
pelz und seit 1990 als Lader und heute als 
Kraftfahrer im Schichtsystem in der Stadt-
reinigung Leipzig. Dort ist der gebürtige 
Leipziger seit mehreren Jahren Mitglied im 
Personalrat und ehrenamtlich bei ver.di in 
mehreren Gremien aktiv. Uwe Schreiber ist 
verheiratet und hat eine Tochter. Ruhe und 
Entspannung findet er in der Familie und 
bei der Gartenarbeit.

Petra Rudat

Christian Langhof

Claudia Bothe

Frank Hof

Uwe Schreiber

Versicher tenver treter
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Die Vertreterversammlung der Unfallkasse 
Sachsen hat mit Beschluss vom 14.  No-
vember 2018 die folgenden Änderungen 
der Satzung der Unfallkasse Sachsen 
vom 4.  November 1997 (SächsABl./AAz. 
1998 S.  A  158), zuletzt geändert durch  
Änderungssatzung vom 16. November 2017 
(Sächs. ABl./AAz. Nr. 2/2018 S. A 22 vom 
11.  Januar 2018), im §  2 des Anhangs zu 
§ 20 der Satzung mit Wirkung ab 1. Januar  
2019 beschlossen.
Die Aufsichtsbehörde hat dies mit Geneh-
migungsbescheid vom 14. Dezember 2018 
genehmigt.

(...)
ANHANG

zu § 20 der Satzung der  
Unfallkasse Sachsen

Mehrleistungsbestimmungen (MLB)

1 �Die Unfallkasse Sachsen gewährt auf-
grund § 94 Abs. 1 Satz 1 SGB VII in Verbin-
dung mit § 20 der Satzung vom 4. Novem-
ber 1997 in der jeweils gültigen Fassung 
Mehrleistungen zu den gesetzlichen Leis-
tungen (Regelleistungen) nach Maßgabe 
der folgenden Bestimmungen:

§ 1
Personenkreis

1 �Mehrleistungen zu den gesetzlichen  
Leistungen erhalten die nachstehend  
aufgeführten Versicherten:

a) bis c) gestrichen ab 1. Juli 2006,

d)	�Personen, die in Unternehmen zur Hilfe 
bei Unglücksfällen oder im Zivilschutz 
unentgeltlich, insbesondere ehrenamt-
lich tätig sind oder an Ausbildungs-
veranstaltungen dieser Unternehmen 
teilnehmen (§  2 Abs.  1 Nr.  12, §  128 
Abs.  1 Nr.  1 und 6 oder §  128 Abs.  2, 
§ 133 Abs. 1 SGB VII; § 5 Satz 2 Nr. 8 der  
Satzung),

e)	�Personen, die bei Unglücksfällen oder 
gemeiner Gefahr oder Not Hilfe leisten 
oder einen anderen aus erheblicher ge-
genwärtiger Gefahr für seine Gesund-
heit retten (§ 2 Abs. 1 Nr. 13 a und Abs. 3 
Satz  5, §  128 Abs.  1 Nr.  7 oder Abs.  2 
SGB VII; § 5 Satz 2 Nr. 9 a der Satzung),

f) bis g) gestrichen ab 1. Juli 2006.

§ 2
Mehrleistungen zu den Geldleistungen 
während der Heilbehandlung und den 

Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben 
(§§ 45 bis 52 SGB VII)

(1)	� 1 �Ein Anspruch auf Mehrleistungen be-
steht für vor dem 1. Januar 2012 einge-
tretene Versicherungsfälle sowie ab 
1.  Januar 2019 für Versicherungsfälle 
unabhängig von deren Eintritt so weit 
und solange Versicherten infolge des 
Versicherungsfalls Verletztengeld 
oder Übergangsgeld zu gewähren 
sind.

(2)	�1 �Als Mehrleistung wird ein etwaiger 
Unterschiedsbetrag zwischen dem 
Verletzten- oder Übergangsgeld und 

Satzung der Unfallkasse Sachsen
zur Änderung der Satzung vom 4. November 1997 vom 14. November 2018

dem wegen Arbeitsunfähigkeit, der 
Hinderung an einer ganztägigen  
Erwerbstätigkeit wegen einer Maß-
nahme der Heilbehandlung oder der 
Teilnahme an einer Leistung zur Teil-
habe am Arbeitsleben entgangenen 
regelmäßigen Nettoarbeitsentgelt 
oder -einkommen gezahlt. 

	 2 �Als Nettoarbeitseinkommen gilt der 
450. Teil des nach § 47 Abs.  1 Satz 2 
SGB  VII zu berücksichtigenden Be-
trages.

(3)	�1 �Als Höchstgrenze des zu berücksich-
tigenden regelmäßigen Nettoarbeits-
entgelts oder -einkommens gilt der 
360.  Teil des Höchstjahresarbeitsver-
dienstes nach § 19 Abs. 2 der Satzung 
(§ 85 Abs. 2 SGB VII).

(4)	�1 �Als Mehrleistung wird ferner ein Be-
trag, in Höhe von 10 Euro je Kalender-
tag nicht jedoch über den 31. Dezem-
ber 2018 hinaus gezahlt.

(5)	�1 �Ansprüche des Versicherten zum Aus-
gleich des entgangenen regelmäßigen 
Arbeitsentgelts aus gesetzlichen oder 
tariflichen Regelungen gehen dem  
Anspruch auf Mehrleistungen vor.

(...)

Meißen, den 14. November 2018

Unfallkasse Sachsen
Dr. Müller
Vorsitzender der Vertreterversammlung

Am 12.  Dezember 2018 verstarb im Alter 
von 71  Jahren das langjährige Vorstands-
mitglied Uwe Haß. Er war seit 1993 fast 
zwanzig Jahre ununterbrochen Mitglied 
des Vorstandes und seit 2003 einer  
ihrer alternierenden Vorsitzenden. Der  
studierte Elektroningenieur arbeitete an 
der Westsächsischen Hochschule Zwickau  
und war über die Grenzen seiner Heimat- 

stadt hinaus als engagierter Sport- 
funktionär und Übungsleiter bekannt. Er 
liebte die Berge, wo er auch seine letzte 
Ruhestätte fand.
Mit Uwe Haß verliert die Unfallkasse Sach-
sen einen der verdienstvollsten ehema-
ligen Mitglieder ihrer Selbstverwaltung. 
Wir trauern mit seiner Familie und werden 
sein Andenken in Ehren bewahren.

Abschied von Uwe Haß
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Der Betrieb einer Veranstaltungsstätte birgt zahl-
reiche Gefahren. Bei jeder Durchführung sind 
deshalb vorab die damit zusammenhängenden 
Risiken für alle Beteiligten zu ermitteln. Wer für die Sicherheit 
verantwortlich ist und was Leitung und Aufsicht bedeutet, sind 
nur zwei der Fragen, die diese Broschüre klärt. Außerdem ent-
hält sie hilfreiche Muster.

DGUV Information 215-322
Broschüre:  
„Sicherheit in Schulaulen und Bürgerhäusern“
Ausgabe Oktober 2018

Neu- und Umbauten von Krankenhäusern stellen 
besondere Herausforderungen an die am Bau be-
teiligten Personen. Es lohnt sich, Sicherheit und Gesundheit 
von Anfang an in allen Betriebs- und Planungsprozessen mit-
zudenken. Die Broschüre fasst die wichtigsten Vorschriften und 
Normen zusammen, arbeitswissenschaftliche Erkenntnisse, 
Informationen von Fachgesellschaften und die Erfahrungen der 
UV-Träger.

DGUV Information 207-027
Broschüre: „Neu- und Umbauplanung im  
Krankenhaus unter Gesichtspunkten des  
Arbeitsschutzes“
Ausgabe Januar 2019

Leider gehören Gewalt und Aggressionen für  
viele Beschäftigte und Ehrenamtliche zur  
täglichen Arbeit, die in Behandlung, Pflege, Betreuung 
und Beratung von Menschen tätig sind. Beleidigungen,  
Anzüglichkeiten oder körperliche Angriffe müssen jedoch 
nicht hingenommen werden. Diese Broschüre hilft, eine  
Gefährdungsbeurteilung zu erstellen und ein Präventions- 
konzept zu entwickeln.

DGUV Information 207-025
Broschüre: „Prävention von Gewalt und  
Aggression gegen Beschäftigte im Gesundheits-
dienst und in der Wohlfahrtspflege“
Ausgabe November 2018

Diese Empfehlungen Gefährdungsermittlung der 
Unfallversicherer (EGU) geben den Betrieben  
praxisgerechte Hinweise, wie sichergestellt  
werden kann, dass Arbeitsplatzgrenzwerte und andere Be- 
urteilungsmaßstäbe eingehalten sind, hier beim manuellen 
Ein- und Ausbetten sowie beim Strahlen zahntechnischer 
Werkstücke.

DGUV Information 213-730
Broschüre: „Mineralische Stäube beim Ein-, 
Ausbetten und Strahlen in Dentallaboratorien“
Ausgabe November 2018

Licht beeinflusst den biologischen Rhythmus, den Schlaf, wichtige Körperfunktionen und das Wohlbefinden. Mit  
modernen Beleuchtungskonzepten können Gefahren für Sicherheit und Gesundheit vermieden werden. Diese Broschüre 
erklärt die Zusammenhänge von Licht und Wohlbefinden, welche Faktoren die Wirkung beeinflussen und gibt Hin- 
weise für die Arbeitsumgebung.

DGUV Information 215-220
Broschüre: „Nichtvisuelle Wirkungen von Licht auf den Menschen“
Ausgabe September 2018

Oktober 2018

Sicherheit in Schulaulen 

und Bürgerhäusern

Leitung und Aufsicht in Veranstaltungsstätten 

Eine Hilfestellung für Unternehmer und 

Betreiber

DGUV Information 215-322
215-322

Neu- und Umbauplanung im  

Krankenhaus unter Gesichts - 

punkten des Arbeitsschutzes

Anforderungen an Pflegebereiche

Januar 2019

DGUV Information 207-027
207-027

Prävention von Gewalt und  

Aggression gegen Beschäftigte  

im Gesundheitsdienst und  

in der Wohlfahrtspflege

Eine Handlungshilfe für Arbeitgeber  

und Arbeitgeberinnen

November 2018

DGUV Information 207-025
207-025

Mineralische Stäube beim 

Ein-, Ausbetten und Strahlen 

in Dentallaboratorien

Empfehlungen Gefährdungsermittlung 

der Unfallversicherungsträger (EGU) 

nach der Gefahrstoffverordnung

Verfahrens- und stoffspezifisches Kriterium (VSK)  

nach der TRGS 420

DGUV Information 213-730
213-730

November 2018

 

September 2018

Nichtvisuelle Wirkungen von 

Licht auf den Menschen

DGUV Information 215-220
215-220

Neue Medien für Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz
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Nim
m

 dir eine Nettigkeit ...
und verschenke sie!

Toll gemacht!
Ich bin stolz auf Dich!

Gut siehst Du aus!

Danke für die Hilfe!

Du bist ein Schatz!

Du motivierst mich!

Alles wird gut!
Ich bin froh,  
dass es Dich gibt!

Gut gemacht!
Danke für alles!

Cooles Outfit!
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